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durch die Präsentation dieser Vielfalt der 

Sichtweisen das widerzuspiegeln, was den 

Kern unseres politischen Bildungsauftrags 

ausmacht: Das Voneinander-Lernen, das 

Erörtern von Problemen und die Mitgestal-

tung des gesellschaftspolitischen Diskur-

ses, kurzum der Dialog. Darüber hinaus er-

fahren Sie in diesem Band weitere Details 

über die inhaltliche Ausrichtung unserer Ar-

beit und unsere Partner. Neben einem Blick 

zurück in die Vergangenheit berichten wir 

auch über unsere gegenwärtige Arbeit. 

Die Begegnungen mit unzähligen Per-

sönlichkeiten des politischen und gesell-

schaftlichen Lebens, die auf Konferenzen, 

Seminaren, Workshops und Podiumsdis-

kussionen gemeinsam mit uns diskutier-

ten, werden durch die zahlreichen Fotos in 

diesem Band noch einmal lebendig. Diese 

geben auch einen Eindruck der Vielfalt der 

Themen wieder, die wir gemeinsam mit un-

seren Partnern auf die Tagesordnung ge-

setzt haben. Dabei waren die bestimmen-

den Schwerpunkte unserer Arbeit in den 

vergangenen 25 Jahren folgende: Erstens, 

Das Büro der Friedrich-Ebert-Stiftung (FES) 

in Warschau feiert seinen 25. Jahrestag. Mit 

dem vorliegenden Band möchten wir Ihnen 

die Vielfältigkeit der Zusammenarbeit der 

FES mit ihren Partnern in einem Viertel-

jahrhundert aus verschiedenen Perspekti-

ven vermitteln, als ein Kaleidoskop der Ge-

schichte des Büros. Im Mittelpunkt stehen 

die Erinnerungen der Leiter und Mitarbeiter 

unserer Warschauer Vertretung sowie die 

persönlichen Einschätzungen vieler Part-

ner und Freunde der FES. Die Beiträge von 

Aleksander Kwaśniewski, Staatspräsident 

Polens a.D., Dietmar Nietan, MdB, und Ale-

xander Kallweit, Abteilungsleiter Internatio-

naler Dialog der FES, beleuchten jeweils aus 

ihrer Sicht die gesellschaftliche Bedeutung 

der Arbeit der FES in Polen. Wir versuchen 

die Begleitung der Transformation Polens 

durch die Behandlung von spezifischen 

Themen der Entwicklung von Demokratie 

und Bürgergesellschaft, der Wirtschafts-, 

Sozial- und Umweltpolitik, aber auch der 

Regional- und Kommunalpolitik. Dazu zählt 

besonders die Zusammenarbeit mit der So-

zialen Demokratie und den Gewerkschaften 

in Polen. Zweitens, der Weg Polens in die 

Europäische Union und die gemeinsame 

Verantwortung für ein soziales, demokrati-

sches, wettbewerbsfähiges und nach außen 

Frieden, Freiheit und Sicherheit fördern-

des Europa. Drittens, die Vertiefung der 

deutsch-polnischen Beziehungen. Darunter 

fällt die Erinnerungsarbeit an der gemein-

samen Vergangenheit, besonders durch die 

zwei Willy-Brandt-Ausstellungen in den Jah-

ren 2000 und 2010, die Verleihung des Erich-

Brost-Preises in den Jahren 1996 bis 2003 

und die Seminare zum Thema Holocaust 

education mit den polnischen, israelischen 

und deutschen Bildungsgewerkschaften 

seit 2008. Dazu gehört nicht zuletzt auch 

die Förderung des Ideen- und Meinungs-

Einführung 
und Ausblick

25.11.2014
Gewerkschaftsforum

Roland Feicht
Leiter der Friedrich-Ebert-Stiftung 
in Polen
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austauschs zwischen der deutschen und 

der polnischen Sozialen Demokratie.

Die FES in Polen ist in den vielen Jahren 

seit 1990 unter der Leitung meiner Vorgän-

ger ein anerkannter, geschätzter und gern 

gesehener Partner geworden, wovon die 

Beiträge in diesem Band ein beeindrucken-

des Zeugnis ablegen. Auf mich, den neuen 

Büroleiter, der erst seit zehn Monaten die-

ses Amt ausfüllt, wirkt unsere freundliche 

Aufnahme als deutsche Einrichtung wie ein 

Wunder, wenn ich an die unfassbaren Ver-

brechen Deutschlands in Polen im 2. Welt-

krieg denke. Der Beginn der Annäherung 

beider Länder ist auf polnischer Seite mit 

dem Hirtenbrief der polnischen Bischöfe 

an ihre deutschen Amtsbrüder von 1965 mit 

den berühmten Worten: „wir (...) gewähren 

Vergebung und bitten um Vergebung“ ver-

bunden. Auf deutscher Seite ist er mit Willy 

Brandt verknüpft, der 1970 als Bundeskanz-

ler im Warschauer Vertrag die Westgrenze 

Polens anerkannte und am Denkmal der 

Helden des Warschauer Ghettos vor den 

lich noch nicht richtig bestan-

den hatte“. Heute verbinden 

Deutsche und Polen nicht 

nur gemeinsame Werte. Bei-

de Länder sind in der Werte-

gemeinschaft der westlichen 

Demokratien fest verankert. 

Daraus erwächst beiden auch 

eine gemeinsame historische 

Verantwortung. Die Vergan-

genheit darf niemals in Ver-

gessenheit geraten. Das ist 

die Grundlage von Freiheit 

und Frieden in unserem ge-

meinsamen Europa. 

Wir sind stolz darauf, unsere 

polnischen Nachbarn bei ihrer 

erfolgreichen Transformation 

und Integration in die trans-

atlantische Gemeinschaft und 

die Europäische Union aktiv 

begleitet zu haben. Doch es 

bleibt noch, oder vielmehr 

wieder, viel zu tun. Ich möch-

Opfern der Verbrechen der deutschen Ge-

waltherrschaft niederkniete. 

Wenn wir heute auf 25 Jahre der Arbeit un-

seres Büros in Warschau zurückblicken, so 

müssen wir daran erinnern, dass es eine 

lange Vorgeschichte gibt, ohne die sei-

ne Eröffnung nicht vorstellbar gewesen 

wäre. Denn die FES nahm schon unmittel-

bar nach Unterzeichnung des Warschauer 

Vertrages Kontakte in Polen auf. Zwischen 

1971 und 1989 wurde, von Bonn aus orga-

nisiert, hunderten von polnischen Journa-

listen und Wissenschaftlern der fachliche 

und gesellschaftspolitische Austausch mit 

der Bundesrepublik Deutschland und da-

mit auch der direkte Blick in eine westliche 

Demokratie ermöglicht. Die Gewerkschaft 

und Freiheitsbewegung „Solidarność“ er-

kämpfte sodann in Polen 1989 die Demo-

kratie und riss dabei den ganzen damaligen 

Ostblock mit sich. „Damit war die Gründung 

von „Solidarność“, so Gesine Schwan, „auch 

die Geburtsstunde des vereinigten Europas, 

das ja bis 1989 nur zur Hälfte, also eigent-

Die polnische und die deutsche Soziale Demokratie 
sind seit vielen Jahren durch besondere Beziehun-
gen miteinander verbunden. Deutsche Sozialdemo-
kraten waren die wichtigsten Ratgeber Polens auf 
dem Weg in die Europäische Union. Die polnische 
Vertretung der Friedrich-Ebert-Stiftung ist seit 25 
Jahren Garant dafür, dass dieses Europa demokra-
tisch und sozial ist. Sie unterstützt intellektuel-
le Kreise, deren Anliegen es ist, ein solches Europa 
aufzubauen.
Seit 25 Jahren befördert die polnische Vertretung 
der Friedrich-Ebert-Stiftung in diesem Staat eine 
intellektuelle Debatte auf höchstem Niveau. Sie 
unterstützt wissenschaftliche Forschungen in 
den Themenbereichen Arbeitnehmermitbestim-
mung, Rolle der Gewerkschaften und soziale Ex-
klusion. Dank der Bemühungen der Stiftung sind 
diese Probleme dauerhaft in der öffentlichen De-
batte Polens präsent.
Weiterhin zeichnet sich die Vertretung der Fried-
rich-Ebert-Stiftung durch zahlreiche vortreffliche 
Publikationen aus. Eine Schlüsselrolle spielen dabei 
die Biografie und die Erinnerungen des grossen So-
zialdemokraten Willy Brandt. Sein Leben und sein 
politisches Vermächtnis dienen bis heute als Inspi-
ration für Politiker_innen, denen die Vision der Aus-
söhnung zwischen den Völkern Europas über histo-
rische Trennlinien hinweg am Herzen liegt.

Leszek Miller
Vorsitzender des SLD
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te an dieser Stelle allen unseren Partnern 

für die exzellente Zusammenarbeit ganz 

herzlich danken. Wir, das FES-Team in War-

schau, freuen uns sehr auf die weitere Zu-

sammenarbeit.

Unsere großen Themenschwerpunkte wer-

den erhalten bleiben. Gemeinsam mit un-

seren polnischen Partnern wollen wir bei 

der inhaltlichen Umsetzung unserer Zu-

sammenarbeit danach streben, dass unser 

Dialogangebot auf der Höhe der Zeit ist. 

Wir werden uns darum bemühen, nicht nur 

den bilateralen Dialog zwischen Deutsch-

land und Polen zu stärken, sondern unse-

re Partner noch besser in regionale und 

europäische Dialogangebote der FES ein-

zubeziehen. Angesichts des von der russi-

schen Regierung provozierten schwersten 

Zerwürfnisses zwischen dem Westen und 

Russland seit dem Ende des Kalten Krie-

ges wollen wir uns noch stärker als bisher 

in die Debatte über die Neuausrichtung der 

europäischen Ostpolitik einbringen. Und im 

Zusammenhang eines drohenden globalen 

Grundlagen ist an dieser Stelle bedeutsam. 

Und nicht zuletzt steht die Vertiefung und 

Weiterentwicklung der deutsch-polnischen 

Beziehungen stets ganz oben auf der Tages-

ordnung. Alle aufgeführten Dialogbereiche 

sind davon berührt. Das 2011 gegründete 

Progressive Netzwerk Deutschland – Polen 

spielt dabei eine wichtige Rolle. Auch die Er-

innerungsarbeit wird weiterhin einen hohen 

Stellenwert einnehmen. 

Unser Gesprächs- und Kooperationsangebot 

wird sich wie in den vergangenen 25  Jahren 

auch in Zukunft parteiübergreifend an inter-

essierte Institutionen aus Politik, Zivilgesell-

schaft, Wissenschaft, Gewerkschaften, Kirche 

usw. richten. Die Einbeziehung der Sozialen 

Demokratie und weiterer progressiver Institu-

tionen und Personen liegt uns dabei selbst-

verständlich sehr am Herzen. Last but not 

least: Wir wollen unsere Anstrengungen bei 

der Einbeziehung der jüngeren Generationen 

in unsere Dialogarbeit noch weiter verstärken. 

„Endes aller Sicherheit“ (Heinrich August 

Winkler) ist auch die Intensivierung der au-

ßen- und sicherheitspolitischen Debatte 

notwendig. Ein weiteres europäisches The-

ma wird die demokratische Weiterentwick-

lung der europäischen Institutionen und 

das soziale Europa sein. Dabei geht es nicht 

zuletzt auch um die Stabilität unseres ein-

zigartigen europäischen Einigungsprojektes 

und unserer Demokratien. 

Ein wichtiges Themenfeld werden Demokra-

tie und Bürgergesellschaft sein, denn die 

Entfremdung zwischen politischen Parteien 

und Wählern nimmt zu. Gerade Deutsch-

land und Polen sind da nicht ausgenommen. 

Dazu gehören auch die Verteidigung und der 

Ausbau der Geschlechtergleichstellung. Wir 

wollen darüber hinaus besonders die bren-

nendsten Fragen der sozialen Orientierung 

der Marktwirtschaft thematisieren. Dabei 

steht die Kooperation mit den polnischen 

Gewerkschaften an zentraler Stelle. Auch die 

Verbreitung der Kenntnisse über sozialdemo-

kratische Grundwerte und programmatische 

Lassen Sie mich abschließend allen Autorin-

nen und Autoren des vorliegenden Kaleido-

skops ganz herzlich für Ihre Beiträge Dank 

sagen. Ein besonders großes Dankschön gilt 

meinen Kolleginnen Joanna Andrychowicz-

Skrzeba und Monika Klepacka für die müh-

same und liebevolle Edition des Bandes.

Und unseren Leserinnen und Lesern wün-

sche ich viel Vergnügen und eine interes-

sante Lektüre beim Durchblättern.

28.01.2015, Konferenz zum „Holocaust 
Remembrance Day”, Kraków und Auschwitz
Von links: Dietmar Nietan, Randi Weingarten, 
Avraham Rocheli, Andrzej Kacorzyk, Roland Feicht
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Die Vertretung der Friedrich-Ebert-Stiftung 

in Warschau begeht in diesen Tagen den 

25. Jahrestag ihrer Gründung – die hier vor-

gelegte Sammlung von Reflexionen und An-

regungen soll uns die Vielfalt von Kontakten 

und Partnerorganisationen in Erinnerung 

rufen, unseren Blick richten auf diejenigen, 

die dieses Büro zum Ort der Begegnung zwi-

schen Polen und Deutschen geformt haben. 

Auf beiden Seiten waren es Politiker, Ge-

werkschafter, Wissenschaftler und gesell-

schaftlich Engagierte, viele davon Vertreter 

der jungen Generation. Sie hatten ein ge-

meinsames Ziel: Durch internationale Be-

gegnungen und Erfahrungsaustausch den 

gesellschaftlichen Wandel in Polen zu un-

terstützen. Und gleichzeitig waren sie stets 

bestrebt, diesen Wandel auch nach außen 

30.09.2014
„Deutsch-Polnisches 
Sicherheitstandem”

Zum Geleit

Alexander Kallweit
Abteilungsleiter Internationaler Dialog, 
Friedrich-Ebert-Stiftung

zu tragen, also das moderne, gesellschaft-

lich dynamische Polen in Deutschland und 

anderen europäischen Partnerländern sicht- 

bar werden zu lassen. 

Im Rückblick kann man unterschiedliche 

Phasen der Arbeit erkennen, verschiedene 

konzeptuelle Ansätze, die sich jeweils an 

der Selbstwahrnehmung der polnischen 

Gesellschaft orientiert haben. Die frühen 

Kontakte der Stiftung in den siebziger und 

achtziger Jahren waren der Versuch, erste 

bescheidene Brücken über die Abgründe 

der Geschichte zu bauen; Journalistenaus-

tausch und Forschungsbegegnung waren 

die Mittel. Nach 1981 wurden diese Program-

me zunächst behindert, danach begann ein 

vorsichtiges Ausloten der Kooperations-

möglichkeiten auch mit Oppositionellen 

und Vertretern von „Solidarność“ in enger 

Abstimmung mit der deutschen Gewerk-

schaftsbewegung. 

Mit den Umbrüchen von 1989 änderte sich 

alles. Vertreter der polnischen Opposition 

konnten sich mit Gleichgesinnten in den 

Nachbarländern vernetzen und Kontakte 

nach Westeuropa aufbauen. Für die Fried-

rich-Ebert-Stiftung eröffnete sich die Mög-

lichkeit, diesen Prozess zu unterstützen. 

Der Aufbau eines permanenten Büros in 

Warschau war dazu das beste Mittel, bald 

folgten Vertretungen in Budapest, Prag und 

weiteren Städten in Mittel- und Osteuropa. 

In diesen wilden Jahren des gesellschaftli-

chen Umbruchs waren es vor allem Bera-

tungsleistungen über politische Konzepte 

westlicher Demokratie und Marktwirtschaft 

mit sozialer Verantwortung, die von den 

polnischen Partnern nachgefragt wurden. 

Der Austausch von Erfahrungen mit der Um-

setzung konkreter Politik war ein wichtiges 

Gut, zumal in einer Zeit häufiger Wechsel 

des politischen Führungspersonals.

Mit der allmählichen inneren Konsolidierung 

Polens gewann ein anderer Themenstrang 

Priorität: die Unterstützung Polens auf dem 

Weg in die Europäische Union. Hier waren 

es der Austausch mit Fachexperten und 

die Vermittlung von europapolitischer Er-
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fahrung, die vom Stif-

tungsbüro vermittelt 

werden konnten. Diese 

Arbeit kulminierte im 

Beitrittsjahr 2004 und 

behielt ihre Bedeutung 

noch für die folgenden 

Jahre. Entgegen vieler 

skeptischer Stimmen 

aus dieser Zeit hat Po-

len sich sehr schnell 

auf die Mechanismen 

der Union einstellen 

können und ist inzwi-

schen zu einer mitge-

staltenden Macht ge-

wachsen.

In diesen Jahren la-

gen einige Spannun-

gen auf den offiziellen 

deutsch-polnischen 

Beziehungen. Die Un-

abhängigkeit der Stif-

tungsvertretung von 

Regierungsvorgaben hat sich damals als 

besonders nützlich erwiesen. Das Büro hat 

seinen Beitrag zur Pflege der deutsch-pol-

nischen Zusammenarbeit geleistet: Es hat 

die langfristige Perspektive bewahrt, die 

konstruktiven Stimmen in beiden Ländern 

gestärkt und diejenigen zum Dialog eingela-

den, die das gutnachbarschaftliche Verhält-

nis für ein hohes und pflegewürdiges Gut 

hielten.  

Ein Grundakkord in allen Phasen der Arbeit 

war die Bearbeitung der geschichtlichen 

Dimension in den deutsch-polnischen Be-

ziehungen. Es ging stets darum, den Blick 

auf historische Fakten gemeinsam zu un-

ternehmen, um allen Versuchen entge-

genzuwirken, aus der interessengeleiteten 

Umdeutung historischer Fakten politisches 

Kapital zu schlagen. Daher wurde die ein-

heitliche und gemeinsame Festschreibung 

der faktischen Evidenz geschichtlicher Er-

eignisse stets als wichtige Grundlage dafür 

verstanden, eine gemeinsame Zukunft der 

Meine erste Begegnung mit der Friedrich-Ebert-Stiftung 
liegt über vierzig Jahre zurück. Später folgten Seminare, 
Konferenzen und Arbeitsgruppen in Warschau, Bonn, Ber-
lin...
Die engen Kontakte und die Zusammenarbeit erhielt ich 
auch während meiner Tätigkeit als Direktor des Stock-
holmer Internationalen Friedensforschungsinstituts 
aufrecht. Ich nahm seinerzeit eine Berufung in die Jury an, 
die über die Vergabe von Auszeichnungen für besondere 
Dienste zur Förderung der Menschenrechte entschied. Ich 
war sehr erfreut, als die übrigen Mitglieder des Ehrenaus-
schusses meinem Vorschlag nachkamen, Frau Professor 
Ewa Łętowska mit der jährlich verliehenen Auszeichnung 
zu ehren. Ich erwähne dies, weil die Friedrich-Ebert-Stif-
tung in Polen hauptsächlich für ihren Beitrag zur Aus-
söhnung zwischen Polen und Deutschland geschätzt wird. 
Weniger bekannt jedoch ist die Stiftung für ihren Einsatz 
zur Förderung der Ideale der Bürgergesellschaft sowie 
universeller demokratischer Werte, der Toleranz und der 
Würde des Menschen sowie der zwischenmenschlichen So-
lidarität. Ihre Arbeit verhilft der Moralität in der Politik 
wieder zu Gewicht und Bedeutung.
Für mich verkörpert die Friedrich-Ebert-Stiftung wie auch 
für Millionen von Menschen in Polen und auf der ganzen 
Welt das freundliche Gesicht des neuen Deutschland so-
wie von Deutschen, die der Welt und den Menschen freund-
schaftlich und offen gegenüberstehen.

Prof. Adam Daniel Rotfeld
Außenminister der Republik Polen a. D.

nachbarschaftlichen Beziehungen in Europa 

gestalten zu können.

Warschau war und ist das größte Büro der 

Stiftung in der Region. Es ist derzeit auf ei-

nem guten Weg, auch die jüngere Generati-

on beider Nachbarländer einander näher zu 

bringen und insgesamt den Dialog zwischen 

beiden Gesellschaften auf eine breitere 

Grundlage zu stellen. Die Nachzeichnung 

der vielfältigen Themen und Konzepte aus 

der Arbeit bis heute ist den Autoren die-

ses Bandes ebenso gelungen wie der Blick 

darauf, was in näherer Zukunft angestrebt 

werden soll. Gesellschaftlicher Dialog auf 

der Ebene von Multiplikatoren, die in die 

Gesellschaften beider Länder hineinwir-

ken, um Sichtweisen und Vorstellungen des 

Nachbarlandes zu vermitteln – das wird 

auch in Zukunft benötigt. Möge der aktuelle 

Geburtstag ein Ausgangspunkt sein, um im 

Dialog mit unseren Partnern vielfältige An-

regungen über die Themen und Arbeitsfor-

men der Zukunft zu gewinnen!



Anlässlich des 25-jährigen Bestehens des 
Warschauer Büros der Friedrich-Ebert-Stif-
tung gratuliere ich Ihnen und allen Mitar-
beitern der Stiftung herzlich und wünsche 
für die weitere Tätigkeit viel Erfolg.

25 Jahre sind für jede Organisation ein schö-
nes Jubiläum. Für Euer Warschauer Büro ist 
dies umso bedeutsamer, da es mit einer 
Phase des Umbruchs in der Geschichte Po-
lens, Deutschlands und Europas verbunden 
ist. Die Stiftung begleitete Polen im Wand-
lungsprozess des vergangenen Vierteljahr-
hunderts und war darüber hinaus aktiv 
daran beteiligt. Sie war nicht nur als Ver-
mittlerin in den deutsch-polnischen Bezie-
hungen und Projekten tätig, sondern wurde 
auch zu einer wichtigen Plattform für die 
Verbreitung sozialdemokratischer Werte. 
Sie propagierte das europäische sozialde-
mokratische Gedankengut, an dem die pol-

03.11.2011, Konferenz 
„Den Blick nach vorne 
richten – Die Zukunft der 
Sozialen Demokratie in 
Ostmitteleuropa” 

Herrn Roland Feicht
Direktor
Friedrich-Ebert-Stiftung, Büro Warschau

Aleksander Kwaśniewski
Präsident der Republik Polen a.D.

nische und die deutsche Sozialdemokratie 
entscheidenden Anteil haben.

Anlässlich des Jubiläums danke ich der 
Friedrich-Ebert-Stiftung und ihrem War-
schauer Büro für unzählige Treffen und Dis-
kussionen auf allen Kontaktebenen, sowohl 
zentral als auch lokal. Im Grunde genom-
men verging kein Monat, in dem keine Kon-
takte dieser Art stattgefunden hätten. Ich 
freue mich, dass Eure Stiftung seit dem Jahr 
2006 ein wichtiger Partner der von mir ge-
gründeten Stiftung Amicus Europae ist.

Besonders hervorheben möchte ich au-
ßerdem, dass auf dem Weg zu der guten 
deutsch-polnischen Symbiose, die wir heu-
te erleben, die Zusammenarbeit der deut-
schen SPD mit der SdRP (Sozialdemokratie 
der Republik Polen), deren Vorsitzender ich 
war, und später dem SLD (Bund der Demo-
kratischen Linken) sowie anderer linksori-
entierter Kreise von immenser Bedeutung 
war. Ähnliches trifft auch auf die Zusam-
menarbeit mit Gewerkschaften, Nichtre-
gierungsorganisationen und Stiftungen zu. 
All dies trug zu der guten Infrastruktur der 
deutsch-polnischen Beziehungen bei. Deut-
lich sichtbar wurde dies bei den Festlich-
keiten zum 90-jährigen Bestehen der Fried-

rich-Ebert-Stiftung in Berlin im März 2015, 
an denen ich als ausländischer Ehrengast 
teilnehmen durfte. Es war 
ein Treffen von Kollegen 
und Freunden, die nicht 
nur gemeinsame sozi-
aldemokratische Über-
zeugungen verbinden, 
sondern auch viele 
Jahre täglicher Arbeit 
und die Umsetzung 
hunderter gemeinsa-
mer Projekte.

Ich wünsche der 
Friedrich-Ebert-Stif-
tung in Warschau 
viele weitere Jahre 
der zutiefst not-
wendigen deutsch-
polnischen Tätig-
keit zum Wohle künftiger Generationen. In 
dem großen Bauwerk eines gemeinsamen, 
gerechten, freien und demokratischen Eu-
ropas, das den Menschen das Gefühl von 
Würde und einer europäischen Identität 
vermittelt, dürfen die polnische und die 
deutsche Linke nicht fehlen.



Im 90. Jubiläumsjahr der Friedrich-Ebert-
Stiftung gibt es einen weiteren Jahrestag zu 
feiern: Ein Vierteljahrhundert lang leistet 
die Friedrich-Ebert-Stiftung nun schon ihre 
hervorragende Arbeit in Polen. Das War-
schauer Büro, das mit so viel Kompetenz 
und Begeisterung für die deutsch-polni-
schen Beziehungen in Europa arbeitet, ist 
mir seit Beginn meiner Tätigkeit als Bundes-
tagsabgeordneter in meiner politischen Ar-
beit ein ebenso geschätzter wie unverzicht-
barer Partner geworden – sei es durch die 
Vermittlung von Gesprächspartnern oder 
Hinweise auf aktuelle Entwicklungen in Po-
len aus erster Hand. Als Besonderheit habe 
ich immer empfunden, wie die FES auch 
über den sozialdemokratischen Kontext hi-
naus im Kontakt mit allen demokratischen 
Akteuren, Polens Weg in die Europäische 
Union unterstützt und begleitet hat. Bis 
heute nehme ich bei allen Gesprächen mit 
Politik und Zivilgesellschaft in Polen stets 

19.05.2011, Konferenz 
„Typisch polnisch, typisch 
deutsch: Alles nur Klischee?”

Dietmar Nietan
MdB, Vorsitzender der Deutsch-
Polnischen Gesellschaft  
Bundesverband

wahr, welch außerordentlich hohe Wert-
schätzung die FES dort über Parteigrenzen 
hinweg genießt. Ein schöneres Kompliment 
an die Arbeit einer politischen Stiftung 
kann es wohl kaum geben. Neben der Aus-
einandersetzung mit historischen und aktu-
ellen Themen ist die FES längst auch zum 
Trendsetter geworden: immer wieder hat 
sie Formate gefunden, um Lücken in 
den deutsch-polnischen Debatten 
zu schließen. Als zwei Beispiele von 
vielen möchte ich nur das Progres-
sive Netzwerk Deutschland-Polen 
2020 nennen, das junge Akteure ver-
schiedener Fachgebiete aus beiden 
Ländern vernetzt oder das deutsch-
polnische Sicherheitstandem, in dem 
hochspannende Debatten zur Sicher-
heitspolitik geführt wurden. 

In den letzten 25 Jahren hat sich Po-
len rasant verändert, und auch in den 
nachbarschaftlichen Beziehungen zu 
Deutschland ist viel passiert. Als die 
FES in Warschau 1990 ihre Arbeit auf-
nahm, haben wir uns alle kaum träu-
men lassen, dass Polen und Deutsche 

unter dem europäischen Dach einmal so eng 
und selbstverständlich zusammenarbeiten 
würden wie dies heute der Fall ist. Dazu hat 
auch die FES mit ihrer Arbeit viel beigetra-
gen. Ich bin sicher, dass sie auch weiterhin 
viel frischen Wind in die deutsch-polnischen 
Beziehungen bringen und Leute an einen 
Tisch holen wird, die gemeinsam etwas be-
wegen wollen. Auf die nächsten 25 Jahre!

Die Friedrich-Ebert-Stiftung ist für unser Zen-
trum nicht nur ein strategischer Partner, son-
dern auch ein nachahmenswertes Beispiel. Über 
die vergangenen 25 Jahre hinweg förderte das 
Warschauer Büro der Friedrich-Ebert-Stiftung 
ununterbrochen Werte der Sozialen Demokratie 
wie Gleichheit, Freiheit und Gerechtigkeit. Das 
Ignacy-Daszyński-Zentrum hat mit der Stiftung 
nach wie vor einen bedeutenden ideellen Verbün-
deten bei der Förderung einer fortschrittlichen 
Vision Polens und Europas. Wir glauben, dass unse-
re Organisationen in den kommenden Jahren wei-
terhin gemeinsam das Credo von Friedrich Ebert 
verbreiten werden, das in der Aufforderung „Die 
Demokratie braucht Demokraten“ zum Ausdruck 
kommt.

Ignacy-Daszyński-Zentrum
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Ganz unbekannt war die Friedrich-Ebert-                   

Stiftung in Polen nicht, als sie vor 25 

Jahren ihr Büro in Warschau eröffnete. 

Bereits in den achtziger Jahren hatte sie 

Kontakte geknüpft und Stipendien ver-

geben. Wenn Polen 1989 das Glück hatte, 

Menschen zu haben, die fähig und vor-

bereitet waren, die Verantwortung für 

das frei gewordene Land zu übernehmen, 

dann lag es auch daran, dass sie Demokra-

tie und Marktwirtschaft in westlichen 

Ländern, oft eben in Deutschland, in der 

Praxis erlebt und erlernt hatten. 

Seit einem Vierteljahrhundert ist die 

Friedrich-Ebert-Stiftung als eine der 

deutschen politischen Stiftungen Teil 

der politischen Kultur Polens. Sie hat 

einen wesentlichen Anteil an dem oft 

gepriesenen Erfolg des polnisch-deut-

schen Verhältnisses. Ein Grund zur 

Freude und zum Stolz für die Stiftung. 

Und ein Grund zur Dankbarkeit für alle, 

denen ein gutes polnisch-deutsches 

Verhältnis am Herzen liegt.

Ein einfaches Gastland war und ist Po-

len für die SPD-nahe Stiftung sicher-

lich nicht. In den für die neue polnische 

Elite prägenden achtziger Jahren ist die 

deutsche Sozialdemokratie vielen Polen 

fremd geworden. Der damalige Streit um 

die Entspannungspolitik wirkt bis heu-

te nach und spiegelt sich zum Teil auch 

in der Diskussion über Russland wider. 

Aus solchen Differenzen kann leicht 

Misstrauen entstehen. Das kann man 

nur verhindern, wenn man versteht, 

woher die Unterschiede kamen oder 

kommen. Diese Aufgabe hat die Stiftung 

in Polen in den vergangenen 25 Jahren 

mit grossem Erfolg bewältigt. Vertrau-

en ist gewachsen. Vertrauen muss ge-

pflegt werden. Das kann die Stiftung 

sehr gut. Deshalb: Bleiben Sie bei uns! 

Janusz Reiter
ehemaliger Botschafter Polens in Berlin 
und Washington

Friedrich Ebert (1871–1925), gelernter Sattler 

aus Heidelberg, war bereits in jungen Jahren 

politisch und gewerkschaftlich in Bremen 

aktiv. Seit 1905 im Parteivorstand der SPD 

in Berlin tätig, wurde er 1912 Mitglied des 

Reichstages und 1916 einer der Vorsitzen-

den der sozialdemokratischen Reichstags-

fraktion. Bereits 1913 war er nach August 

Bebels Tod zum Parteivorsitzenden der SPD 

gewählt worden. Nach dem Sieg der Revo-

lution von 1918 übernahm er den Mitvorsitz 

der Revolutionsregierung, des „Rates der 

Volksbeauftragten“. Er war ein entschiede-

ner Gegner der „Diktatur des Proletariats“ 

und eines Rätesystems nach russischem 

Friedrich 
ebert

Vorbild. Stattdessen befürwortete er die 

parlamentarische Demokratie und setzte 

die Wahlen zur Weimarer Nationalversamm-

lung durch, die ihn am 11. Februar 1919 zum 

Reichspräsidenten wählte.

In seiner Amtszeit zielte er auf politi-

schen und sozialen Ausgleich zwischen 

Arbeiterschaft und Bürgertum und lehnte 

eine klassenkämpferische Politik ab, was 

auch innerhalb der Sozialdemokratie nicht 

unumstritten war. Doch insbesondere die 

Rechte machte ihn zur Zielscheibe von Ver-

leumdungen und Verunglimpfungen, die in 

seiner Person die Republik treffen sollten 

und 1925 zum frühen Tod dieses ersten de-

mokratisch gewählten Staatsoberhaupts in 

Deutschland beitrugen.
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Wer wir sind
Die 1925 gegründete Friedrich-Ebert-Stiftung (FES) ist die traditions-

reichste politische Stiftung in Deutschland. Reichspräsident Friedrich 

Ebert gab ihr den Namen; seinem politischen Vermächtnis verdankt 

die Stiftung ihre Entstehung und Aufgabenstellung. Die Stiftung wurde 

1933 von den Nazis verboten und erst 1947 wiedergegründet. 

Als eine parteinahe politische Stiftung orientieren wir unsere Arbeit 

an den Grundwerten der Sozialen Demokratie: Freiheit, Gerechtigkeit 

und Solidarität. Das verbindet uns ideell mit der Sozialdemokratie und 

den freien Gewerkschaften. Als gemeinnützige Einrichtung gestalten 

wir unsere Arbeit eigenständig und unabhängig. 
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FES-Büro  
Warschau

Die Vertretung der Friedrich-Ebert-Stiftung in Warschau besteht seit 

Anfang des Jahres 1990. Ihr erster Leiter war Klaus Grimm. Seit dieser 

Zeit gehört die Unterstützung der Transformations- und Integrations-

prozesse auf allen Ebenen, die Förderung von wissenschaftlichen In-

stitutionen sowie die Beratung für den Aufbau von Strukturen einer 

freien und sozialen Marktwirtschaft und für die Gestaltung einer neuen 

Sozialpolitik zu ihren wichtigsten Aufgaben. Ebenso wurde ein Prozess 

angestoßen, um bestimmte Regionen Polens in die Regionalpolitik der 

Europäischen Union einzubeziehen und die Position Polens innerhalb 

der EU zu stärken. 

FES in Gleiwitz
Im Mai 1992 eröffnete die Vertretung der Friedrich-Ebert-Stiftung in 

Polen eine Außenstelle in Gleiwitz (Oberschlesien), die bis Ende 1997 

tätig war. Ihr Arbeitsbereich war hauptsächlich die Regionalentwick-

lung Schlesiens mit besonderer Berücksichtigung der dort lebenden 

deutschen Minderheit. Der Direktor war Thaddäus Schäpe, der das 

Haus der Deutsch-Polnischen Zusammenarbeit (HDPZ) in Gleiwitz 

initiierte und im Februar 1998 mitbegründete.
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Was wir anstreben: 
Eine freie und solidarische Gesellschaft mit gleichen Chancen der 

politischen, wirtschaftlichen, sozialen und kulturellen Teilhabe – 

unabhängig von Herkunft, Geschlecht oder Religion; eine lebendige 

und starke Demokratie; eine nachhaltig wachsende Wirtschaft mit Gu-

ter Arbeit für alle; einen Sozialstaat, der vorsorgend mehr Bildung und 

bessere Gesundheit ermöglicht, aber auch Armut bekämpft und die 

großen Lebensrisiken absichert; ein Land, das in Europa und in der 

Welt Verantwortung für Frieden und sozialen Fortschritt übernimmt.   
01.12.2013, Konferenz „Der lange Weg nach 
Europa – polnische und deutsche Wurzeln der 
europäischen Sozialdemokratie”
Von links: Adam Krzemiński, Paulina Piechna-
Więckiewicz, Matthias Platzeck, Danuta Waniek
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Was wir tun:  
Wir fördern und stärken die Soziale Demo-

kratie vor allem durch:

 

Politische Bildungsarbeit zur Stärkung der 

Zivilgesellschaft. Unsere Informations-, 

Orientierungs- und Qualifizierungsangebo-

te motivieren und befähigen zu einem er-

folgreichen politischen, gewerkschaftlichen 

und bürgerschaftlichen Engagement. Wir 

verbessern die Teilhabe der Bürgerinnen 

und Bürger an gesellschaftlichen Diskussi-

ons- und Entscheidungsprozessen;

 

Politikberatung: Wir entwickeln Strategien 

zu zentralen Fragen der Wirtschafts-, Sozi-

al- und Bildungspolitik sowie zu Grundsatz-

fragen der Demokratieentwicklung. An den 

Schnittstellen von Wissenschaft und politi-

scher Praxis gestalten wir den öffentlichen 

Diskurs für eine gerechte und zukunftsfähi-

ge Wirtschafts- und Sozialordnung auf na-

tionaler, europäischer und globaler Ebene;

 

Internationale Zusammenarbeit: Mit Aus-

landsbüros in über 100 Ländern unterstüt-

zen wir eine Politik für friedliche Zusam-

menarbeit und Menschenrechte, fördern 

den Aufbau und die Konsolidierung demo-

kratischer, sozialer und rechtsstaatlicher 

Strukturen und sind Wegbereiter für freie 

Gewerkschaften und eine starke Zivilgesell-

schaft. Im europäischen Einigungsprozess 

engagieren wir uns intensiv für ein soziales, 

demokratisches und wettbewerbsfähiges 

Europa;

 

Begabtenförderung unter besonderer Be-

rücksichtigung von Studierenden und Pro-

movierenden aus einkommensschwachen 

Familien und solchen mit Migrationshin-

Formen der Aktivität: 
Nationale und internationale Konferenzen, (Podiums-) Diskussionen, (Experten-) Seminare, 

Workshops, Sommerschulen, Schulungen, Policy Papers und Analysen, Publikationen etc.  

tergrund. Dadurch tragen wir zu mehr Bil-

dungsgerechtigkeit bei;

Das kollektive Gedächtnis der Sozialen 

Demokratie: Mit dem Archiv, unserer Bib-

liothek und zeitgeschichtlichen Projekten 

halten wir die historischen Wurzeln von So-

zialdemokratie und Gewerkschaften leben-

dig und unterstützen die gesellschaftspoli-

tische und historische Forschung.
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Die Erich-Brost-Stiftung in der Friedrich-

Ebert-Stiftung engagierte sich sehr inten-

siv in Polen. Schon seit der Gründung der 

Brost-Stiftung Mitte der 1990er Jahre fo-

kussierte sie sich im besonderen Maße auf 

die Verbesserung und Intensivierung der 

deutsch-polnischen Beziehungen. Das be-

sondere Verhältnis des Stiftungsgründers 

Erich Brost (1903–1995, Publizist und Ver-

leger der Westdeutschen Allgemeinen Zei-

tung in Essen, WAZ) zu Danzig stand dabei 

im Mittelpunkt. 

Zu den wichtigsten Projekten der Erich-

Brost-Stiftung in der Friedrich-Ebert-Stiftung 

zählen das Jahresgutachten „EU-Monito-

ring“, die Verleihung des Erich-Brost-Preises, 

die Danziger Gespräche, die Stiftung von Ge-

denktafeln in Polen für verstorbene wichtige 

deutsche Sozialdemokraten, die Herausgabe 

der historisch-zeitgeschichtlichen Bücher-

reihe „Brostiana“, die Unterstützung der 

Übersetzungsarbeit einer polnischen Ausga-

be des „Neuen Lexikons des Judentums“ von 

Prof. Julius H. Schoeps etc.

September 1994, Gruppenbild vor der Hans-Wichmann-Gedenktafel in Danzig
Von links: Prof. Marek Andrzejewski, Monika Korzycka, Joachim Weidemann, Erich Brost, Anneliese Brost, 
Michael Domitra, Hans Blumenthal

Die  
Erich-Brost-Stiftung 
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Deutsch-
polnische 

Aussöhnung 
Die Themen Aussöhnung, Verständigung und Zu-
sammenarbeit zwischen Polen und Deutsch land 
hatten von Beginn an Priorität für die FES in War-
schau. Ohne gegenseitiges Vertrauen und den 
Willen zur Zusammenarbeit (trotz einer schwie-
rigen Vergangenheit) und ohne die Bereit schaft 
der Menschen auf beiden Seiten – der polni-

THemen,  
die die FES 

Warschau seit 
1990 prägen:

07.12.2010 Bundespräsident Christian Wulff
Konferenz „Europa, Kontinent der Versöhnung? 
– 40 Jahre nach dem Besuch Willy Brandts 
in Warschau“, Königsschloss in Warschau

schen wie der deutschen – wäre die Arbeit 
der FES in Warschau kaum denkbar.

Meilensteine für die deutsch-polnische 
Aussöhnung waren das von namhaften 
evangelischen Persönlichkeiten im Jahre 
1962 veröffentliche Tübinger Memoran-
dum, ein Wegbereiter der Ostdenkschrift 
aus dem Oktober 1965, und nicht zuletzt 
der Hirtenbrief der polnischen Bischöfe 
an ihre deutschen Amtsbrüder vom No-
vember 1965 mit den berühmten Worten: 
„wir (...) gewähren Vergebung und bit-
ten um Vergebung.“ Als Reaktion auf das 
Aus bleiben einer angemessenen Antwort    
seitens der deutschen Bischöfe veröffent-
lichte der Bensberger Kreis im Jahr 1968 
das Bensberger Memorandum, in dem die 
Anerkennung der Oder-Neiße-Grenze ge-
fordert wurde. Diese erfolgte dann im Jahr 
1970 im Rahmen des Warschauer Vertrags 
und wäre ohne die von Willy Brandt betrie-
bene Entspannungspolitik nicht mög lich 
gewesen. Von Bedeutung waren auch die 
Aktion Sühnezeichen Friedensdienste und 
Pax Christi.

Im Nachgang der polnischen Wahlen im 
Juni 1989 und nach der Wiedervereinigung 
Deutschlands kam es zu einer grundle-
genden Änderung der Rahmenbedingun-
gen für die deutsch-polnischen Beziehun-
gen. Die Kreisauer Versöhnungsmesse am 
12. November 1989, an der Bundeskanzler 
Helmut Kohl und Premierminister Tade-
usz Mazowiecki teilnahmen, symbolisiert 
eine neue Ära auf der Grundlage von Aus-
söhnung und umfassenden Beziehungen. 
Besiegelt wurde sie durch den deutsch-
-polnischen Grenzvertrag vom 14. Novem-
ber 1990, der die Anerkennung der Oder-
-Neiße-Grenze als endgültig bestätigte. 
In späteren Jahren kam es in den deutsch-                                  
polnischen Beziehungen zu teilweise 
heftigen Auseinandersetzungen über Erin-
nerung und Geschichte. Aus diesem Grund 
ist der Einsatz für die Weiterentwicklung 
der deutsch-polnischen Beziehungen so-
wie für den beiderseitigen, intensiven 
und konstruktiven Dialog auch im Kontext 
deutsch-polnischer Zusammenarbeit auf 
europäischer Ebene weiterhin von großer 
Bedeutung für die FES in Warschau.
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Willy 
Brandt 

Der Friedrich-Ebert-Stiftung sind die von 
Willy Brandt vertretenen Werte besonders 
nah. Als einer der herausragenden deut-
schen Sozialdemokraten strebte er eine 
Verständigung zwischen den Völkern an, 
suchte nach Wegen für Kompromisse und 
mahnte zur Erinnerung an die Vergangen-
heit. Brandt war nicht nur langjähriger Vor-
sitzender der SPD (1964–1987), Außenmini-
ster, deutscher Bundeskanzler (1969–1974) 
und Nobelpreisträger von 1971, sondern 
auch „Träger“ der Idee der Entspannung 
zwischen dem östlichen und westlichen 
Teil des europäischen Kontinents, der über 
Jahre hinweg durch den Eisernen Vorhang 
geteilt war. In der Auffassung, dass der 
Schlüssel zu einer solchen „Entspannung“ 
in Moskau liegt, führte er im Jahr 1970 den 
Abschluss des Moskauer Vertrags zwischen 
der Bundesrepublik Deutschland und der 
Sowjetunion herbei und unterzeichnete 
einige Monate später den Vertrag zwischen 
der Volksrepublik Polen und der Bundesre-
publik Deutschland. Es war Brandt, wie 

auch vielen anderen deutschen SPD-Politi-
kern bewusst, dass eine Verbesserung der 
Beziehungen mit Polen nur über die Klärung 
der Oder-Neiße-Grenzfrage und die Aner-
kennung der historischen Verantwortung 
gegenüber Polen für die Verbrechen des 
deutschen Nazi-Regimes möglich war. Diese 
Verantwortung brachte er symbolisch mit 
seinem Kniefall vor dem Denkmal der Hel-
den des Warschauer Ghettos im Jahre 1970 
zum Ausdruck. Damit bat er gleichzeitig um 
Entschuldigung für die deutschen Verbre-
chen, den Holocaust und das brutale Vorge-
hen gegenüber den Polen. Es waren dieser 
Neuansatz eines Verzichts auf Gewaltan-
wendung, die Klärung der Beziehung zu dem 
zweiten deutschen Staat und die Fragen der 
Anerkennung der Oder-Neiße-Grenze, die 
zu den Grundpfeilern der neuen Ostpolitik 
wurden.

Mai 2001, Besuch von Franz Müntefering in Warschau 
Hier vor der Willy-Brandt-Gedenktafel

07.12.2010, Staatspräsident Bronisław Komorowski
Konferenz „Europa, Kontinent der Versöhnung? 
– 40 Jahre nach dem Besuch Willy Brandts 
in Warschau“, Königsschloss in Warschau



Gewerk- 
schaften 

Der Großteil der westdeutschen Gesell schaft 

bewunderte die Polen für den Mut, mit dem 

sie dem kommunistischen Regime in den sieb-

ziger und achtziger Jahren entgegentraten. Die 

„Solidarność“ weckte jedoch auch die Sorge 

deutscher Politiker darüber, dass eine Ver-

schärfung des gesellschaftlichen und po-

litischen Konflikts in einem Mitgliedstaat des 

Warschauer Pakts eine Gegen reaktion der 

Sowjetunion hervorrufen könnte, mit fatalen 

Auswirkungen auf den Entspannungs- und 

Friedensprozess. Gleichzeitig brachten die 

Deutschen vielmals und massiv ihre Solida-

rität und Hilfsbereitschaft gegenüber den 

Polen zum Ausdruck. Insbesondere in der 

Zeit nach der Verhängung des Kriegsrechts 

1981 nahm die Unterstützung die Form der 

größten Paket-Hilfsaktion nach dem Kriegs-

ende an. Die Unterstützung für polnische 

Emigranten und die Hilfe für die illegal täti-

ge Opposition, insbesondere für die Unter-

grundstrukturen der „Solidarność“, erfolg-

ten auch vonseiten des DGB, zahlreicher 

Gewerkschaftern sowie SPD-Politikern.

Von Anfang an waren die Unterstützung der 

demokratischen Gewerkschaftsbewegung in 

Polen, dessen innere Reform, die Versuche 

einer Anpassung an die neue Rolle und die 

Aufgaben unter den neuen sozialökonomi-

schen Gegebenheiten nach 1989 ein wichti-

ger Tätigkeitsbereich der FES in Warschau. 

Zunächst gab es eine intensive Zusam-

menarbeit mit Regional-, Branchen- und 

Betriebsstrukturen der Gewerkschaft „So-

lidarność“. In den Folgejahren wurde die 

Zusammenarbeit auf die übrigen Gewerk-

schaftsverbände und deren Mitgliederorga-

nisationen ausgeweitet, zunächst mit dem 

Gesamtpolnischen Gewerkschaftsverband 

(OPZZ) und später, ab seiner Gründung, mit 

dem Forum der Gewerkschaften (Forum ZZ). 

In Zusammenarbeit mit dem DGB, dem EGB 

und auch europäischen Branchengewerk-

schaftsverbänden engagierte sich die FES 

umfassend mit Gewerkschaftsschulun-

gen, deren Aufgabe der Wissenstransfer 

und die Professionalisierung der Tätigkeit 

von Gewerkschaften in Polen sowie auch 

ein für alle nützlicher Informations- und 

Erfahrungs austausch war. Über die gesam-

te Zeit hinweg bemühte sich die FES darum, 

den polnischen Gewerkschaften bei der 

Knüpfung von Kontakten und der interna-

tionalen Zusammenarbeit mit Partnern in 

Deutschland, Europa und der Welt zu helfen. 

Diese Kontakte hatten nicht selten den Ein-

tritt polnischer Organisationen in europäi-

sche Strukturen, in europäische Branchen-

verbände oder Europäische Betriebsräte in 

internationalen Konzernen zur Folge.
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Die europäische Einheit nach dem Kalten 

Krieg verdankt Europa in besonderem Maße 

Polen. Das mutige Streben der Polen nach 

Freiheit, die Gründung der Gewerkschaft 

„Solidarność“ mit Lech Wałęsa an der Spitze 

und die Bereitschaft zum konstruktiven 

Dialog zweier entgegengesetzter Lager an 

einem runden Tisch trugen entscheidend 

zu dem Bröckeln einer symbolischen Mauer 

bei, ein Bröckeln, dass letzen Endes auch 

das Beton gewordene Symbol der Teilung 

zwischen Ost und West, die Berliner Mau-

er, zum Sturz brachte und den Untergang 

des Kommunismus in Europa einleitete. Die 

Entstehung von „Solidarność“ ist somit zu-

gleich auch die „Geburtsstunde“ der deut-

schen Einheit.

Insbesondere durch Beratung und die Ver-

mittlung von Fachwissen, durch internatio-

nale Treffen und den Erfahrungsaustausch, 

bemühte sich die FES, den Wandel des po-

litischen, wirtschaftlichen und gesellscha-

ftlichen Systems in Polen nach 1989 zu un-

terstützen. Sie tat dies im Rahmen ihrer 

eigenen Möglichkeiten und der Bereitschaft 

zur Zusammenarbeit ihrer polnischen Part-

ner, um Polen während der schwierigen 

Transformationsphase zu unterstützen. Aus-

gerichtet am Grundsatz der Vielfältigkeit 

ging sie daran, ein festes und engmaschiges 

Netzwerk von Kontakten mit Institutionen 

aufzubauen, die Politik, Wirtschaft und Wis-

senschaft vertraten. Es wurde von Anfang an 

versucht, Kontakte zwischen den Vertretern 

der Zivilgesellschaft, Kirchen, Gewerkschaf-

ten, Jugend- und Frauenorganisationen zu 

knüpfen. 

Auch heute, nach der gelungenen Transfor-

mation Polens, bemüht sich die FES darum, 

bei der Lösung aktueller gesellschaftlicher, 

wirtschaftlicher und politischer Herausfor-

derungen Unterstützung zu leisten, indem 

sie einen Erfahrungsaustausch ermöglicht 

und Detailanalysen bietet.

Transformation 
Polens 

Während der Transformation in Polen wa-

ren die Fragen der wirtschaftlichen und 

militärischen Sicherheit des neuen demo-

kratischen Polens das vorrangige Thema für 

die Regierung und Gegenstand eines über-

parteilicher Konsensus. Die Bestrebungen 

um eine Mitgliedschaft in der NATO und der 

Europäischen Union führten dazu, dass sich 

unterschiedliche politische Lager in Polen 

zusammenschlossen. Deutschland unter-

stützte den Nachbarn tatkräftig bei den 

EU-Beitrittsbemühungen. Auch der Fried-

rich-Ebert-Stiftung war an der polnischen 

Verankerung in diesen Strukturen gelegen. 

Sie war zur Stelle mit Fachwissen zu diesem 

Thema und über den Stand der Beitrittsvor-

bereitungen. Die FES konzentrierte sich auf 

die Unterstützung der Transformationspro-

zesse auf sämtlichen Ebenen, auf die Unter-

stützung wissenschaftlicher Institutionen, 

die Beratung bei dem Aufbau freier Markt-

strukturen und auf die Schaffung einer neu-

en Gesellschaftspolitik.

Heute ist die Position Polens in der EU ge-

stärkt und die Union bedarf ihrerseits der 

Unterstützung. Die Friedrich-Ebert-Stiftung 

vermittelt einen Erfahrungs- und Wissens-

austausch zwischen den EU-Mitgliedstaaten 

und regt deutsch-polnische Initiativen und 

Lösungen für europäische Herausforderun-

gen an.

20.–21.11.1997, Konferenz zur Erweiterung der 
Europäischen Union 
Von links: Piotr Nowina-Konopka, Janusz Reiter, 
Roman Jagieliński

Integration 
Polens in die 
Europäische 

Union 
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Maßnahmen 

Erich-
Brost-Preis 

Kurz vor seinem Tod stiftete Erich Brost den 

Erich-Brost-Preis, der seit 1996 an Menschen 

und Organisationen verliehen wurde, die 

sich um den Ausbau der Kontakte zwischen 

Deutschland und Polen verdient gemacht 

hatten, und die sich in außergewöhnlicher 

Weise mit ihrer künstlerischen, wissenschaft-

lichen oder gesellschaftspolitischen Tätigkeit 

für die Vertiefung der deutsch-polnischen 

Beziehungen eingesetzt haben. Der Preis soll-

te die deutsch-polnische Verständigung för-

dern.

Folgende Preisträger wurden mit dem Erich- 

Brost-Preis ausgezeichnet:

• 1996: Kaschubisch-Pommerscher Verein

• 1997: Stefan Chwin, Danziger Schriftsteller

• 1998: Prof. Szczepan Baum und Prof. Ry-

szard Semka, Danziger Architekten

• 1999: Die Forschungsstelle Osteuropa an 

der Universität Bremen

September 1997, Verleihung des Erich-Brost-Preises 
an den Danziger Schriftsteller Stefan Chwin
Von links: Anneliese Brost, Paweł Adamowicz, 
Stefan Chwin

• 2001: Die Kulturgemeinschaft „Borussia“, 

Olsztyn

• 2003: Die Städtepartnerschaft Bremen- 

Danzig

Die Jury der Erich-Brost-Preis-Verleihung 

setzte sich zusammen aus: Paweł Adamo-

wicz, Prof. Władysław Bartoszewski, Prof. 

Jerzy Holzer, Janusz Reiter von polnischer 

sowie Anneliese Brost, Horst Ehmke, Hans 

Koschnick von deutscher Seite. Die Feier-

lichkeiten anlässlich der Preisverleihung 

im Danziger Artushof hat das FES-Büro War-

schau mitorganisiert.
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Die FES stiftete Gedenktafeln zum Anden-

ken wichtiger deutscher Sozialdemokraten, 

die enge Bindungen zu Polen hatten und 

die eine wichtige Rolle in der gemeinsamen 

Geschichte spielten. Es wurden folgende 

Gedenktafeln enthüllt:

• Kurt Schumacher (1885–1952)  

Chełmno (Kulm), Oktober 1990

• Carl von Ossietzky (1889–1938) 

Słońsk (Sonnenburg), Januar 1992

Die Friedrich-Ebert-Stiftung in Warschau ist eine Institution, die sich seit Beginn ih-
rer Tätigkeit in Polen Anfang der 1990er Jahre von anderen Nichtregierungsorga-
nisationen unterscheidet. Die Stiftung trug entscheidend zur deutsch-polnischen 
Aussöhnung bei, indem sie die politischen und gesellschaftlichen Beziehungen bei-
der Völker förderte. Sie organisierte Debatten, baute den Jugendaustausch aus, 
unterstützte gemeinsame Initiativen und verbreitete sozialdemokratische Werte. 
Sie baute das Netzwerk von Experten und institutionellen Partnern aus und schuf 
so ein dauerhaftes Geflecht deutsch-polnischer Beziehungen. Es wäre wünschens-
wert, dass auch Polen im Ausland derart effektiv und dauerhaft im Nichtregie-
rungsbereich vertreten wäre. 

Ireneusz Bil
Direktor der Stiftung Amicus Europae

• Hans Wichmann (1895–1937)  

Gdańsk (Danzig), Oktober 1992

• Erich Brost (1903–1995)  

Elbląg (Elbing), Oktober 1994; 

Gdańsk (Danzig), September 1997.

Autorin und Herstellerin aller oben genannten 

Gedenktafeln war Ewelina Szczech-Siwicka, 

Bildhauerin und Medailleurin.

Willy- 
Brandt-
Lesung 

Seit 2002 organisiert die FES Warschau zu-

sammen mit dem Willy-Brandt-Zentrum für 

Deutschland- und Europastudien der Uni-

versität Wrocław Lesungen zu Ehren von 

Willy Brandt. Sie finden zum Gedenken des 

Todestages des Bundeskanzlers und Frie-

EU-
monitoring   
Das Jahresgutachten „EU-Monitoring“ war 
ein großes wissenschaftliches Projekt der 
FES, angefangen im Jahre 1996. Es wurde 
im Auftrag der Erich-Brost-Stiftung und der 
Friedrich-Ebert-Stiftung von einem Team 
polnischer Spitzenwissenschaftler erstellt. 
Das Gutachten untersuchte jährlich die pol-
nische politische Gesellschaft, die ökono-
mische Entwicklung und die soziologische 
Veränderung des Landes auf dem Weg zum 
EU-Beitritt. An dem Projekt haben promi-
nente Wissenschaftler_innen mitgewirkt, 
darunter Prof. Mirosława Marody, Prof. Jerzy 
Wilkin, Prof. Jerzy Hausner, Prof. Marek Bel-
ka, Prof. Marek Zirk-Sadowski, Prof. Andrzej 
Wojtyna. 

Die Gutachten wurden vor einem großen 
Publikum in Warschau, in verschiedenen 
polnischen Großstädten sowie in Brüssel 
und Berlin der Öffentlichkeit vorgestellt. Es 
wurden folgende Ausgaben veröffentlicht: 
„The Polish Transformation from the Per-

spective of European Integration” (1997), 
„Accession or Integration? Poland’s Road 
to the European Union” (1998), „Three Po-
lands: The Potential for and Barriers to In-
tegration with the European Union” (1999), 
„The Quality of Governance: Poland Closer 
to the European Union?” (2000), „The Po-
lish Talk Show: Social Dialogue and Euro-
pean Integration” (2001), „The Vagaries of 
Institution Building: Poland’s Adjustment 
to the European Union” (2002), „On Course? 
Poland on the Eve of EU Accession” (2004).

Gedenktafeln
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densnobelpreisträgers im repräsentativen 

Innenraum der Universität Wrocław (Aula 

Leopoldina, Oratorium Marianum) statt. Die 

Grundidee der Lesungen besteht darin, das 

politische Denken Willy Brandts innerhalb 

der polnischen Gesellschaft zu popularisie-

ren sowie eine Debatte zu aktuellen politi-

schen und gesellschaftlichen Herausforde-

rungen in Europa zu führen. Als Referenten 

werden prominente Politiker_innen und Wis-

senschaftler_innen eingeladen, darunter:

• Prof. Heinrich August Winkler (2002)

„Polnische Befreiung und deutsche 

Vereinigung. Der mühsame Weg zur 

Lösung von zwei Jahrhundertfragen“

• Prof. Dieter Langewiesche (2003)  

„Zentralstaat – Föderativstaat. Natio-

nalstaatsmodelle in Europa im 19. und 

20. Jahrhundert“

• Hans Ulrich Klose (2004) 

„Europäische Union und NATO. Aktuelle 

Fragen der europäischen Politik“

• Erhard Eppler (2005) 

„Welches Europa wollen wir?“

• Angelica Schwall-Düren (2006) 

„Deutsche und Polen – Partner für eine 

aktive Ostpolitik?“

• Prof. Jürgen Kocka (2009) 

„1989 – Eine transnationale Revolution 

und ihre Folgen“

• Gerhard Schröder (2010) 

„Die Europäische Union in der globali-

sierten Welt – Herausforderungen und 

Chancen für Polen und Deutschland“

• Angelica Schwall-Düren (2012) 

„Die deutsch-polnische Zusammenar-

beit und die Zukunft Europas: Chancen 

oder Kontroversen?“

Danziger 
Gespräche

Die Erich-Brost-Stiftung in der Friedrich-

Ebert-Stiftung verlieh im Jahr 2003 anläss-

lich des 100. Geburtstages von Erich Brost 

ihren Preis an die Städte Danzig und Bre-

men (Städtepartnerschaft). Die Preisver-

leihung wurde vom Präsidenten Polens 

Aleksander Kwaśniewski und von Bundes-

präsident Johannes Rau begleitet, die dies 

mit einer für Ausgleich und Verständigung 

wichtigen Handlung, der Unterzeichnung 

der „Danziger Erklärung“, verbanden. Damit 

schufen sie den Anknüpfungspunkt für die 

Danziger Gespräche.

Das erste Danziger Gespräch zum Thema 

„Danzig 1945. Ende des Krieges. Danzig 2005. 

Stadt der Verständigung“ fand am 30. März 

2005 statt. Es war eine Fortsetzung des En-

gagements der Erich-Brost-Stiftung in Polen 

zwecks Förderung der deutsch-polnischen 

Verständigung. Die diskutierten Themen wa-

ren: Interpretation der Ereignisse von 1945 

– Flucht bzw. Vertreibung der deutschen 

Einwohner und die Besiedelung von Gdańsk 

und anderer sog. wiedergewonnener Gebie-

te durch die polnische Bevölkerung, die aus 

den alten polnischen Ostgebieten vertrie-

ben worden war; Gegenwart und Zukunft 

der deutsch-polnischen Beziehungen (auch 

im europäischen Kontext). Am 2. Juni 2006 

fand das zweite Danziger Gespräch zum 

Thema „Made in Gdańsk. Stadtmarketing“ 

statt. Im Mittelpunkt der Beratungen stan-

den: Vermarktung eines Landes und einer 

Stadt; die Schaffung eines Markenzeichens 

der Stadt; die Bedeutung der Marke Danzig 

für ausländische Touristen.
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Sozial-
report 
Polen 

Der „Sozialreport Polen 2005“, heraus-

gegeben 2005 in Polnisch und Englisch, 

stieß nicht nur in Polen, sondern auch 

in den übrigen mitteleuropäischen 

Ländern auf großes Interesse. In Polen 

wurde er zur Grundlage für die notwen-

digen Diskussionen über die Weiterent-

wicklung der Sozial- und Wirtschafts-

politik des Landes innerhalb der EU. 

Der Sozialreport Polen beleuchtete die 

komplexen sozialen und wirtschaft-

lichen Umgestaltungen in Polen und 

zeigte aktuelle Trends auf. Autoren des 

Reports waren Prof. Juliusz Gardawski, 

Prof. Stanisława Golinowska, Dr. Bożena 

Balcerzak-Paradowska und Prof. Maciej 

Żukowski.

Die Warschauer Vertretung der Friedrich-Ebert-
Stiftung begleitet den gesellschaftlichen Wan-
del in unserem Land seit 25 Jahren. Damit ist die 
Stiftung ebenso alt wie unsere Demokratie und 
Zeugin einer mitunter bewegten Geschichte von 
Erfolgen, Fehlschlägen und Versuchen sowie 
von unterschiedlichen Etappen, die Polen be-
wältigen musste, um die Verluste und Rückstän-
de vergangener Jahre aufzuholen. Über diese 
ganze Zeit hinweg bot die Stiftung ihre Hilfe all 
jenen an, die an diesem Wandel aktiv teilnehmen 
wollten, sowohl durch Taten zur Änderung der 
Wirklichkeit als auch durch deren Analyse und 
Beschreibung aus sozialdemokratischer Pers-
pektive. Mein grosses Interesse finden seit jeher 
die von der Stiftung herausgegebenen Berichte 
und Analysen. Diese fundierten und tiefgründi-
gen Materialien sind für die Arbeit eines Parla-
mentariers äusserst nützlich. Ich gratuliere zu 
der Begeisterung, die die Arbeit der Stiftung in 
Polen seit 25 Jahren begleitet und wünsche zahl-
reiche Gelegenheiten, die Früchte dieser Arbeit 
nicht nur in unserem Land zu beobachten, son-
dern auch überall dort, wo Marktwirtschaft, 
Demokratie und Bürgergesellschaft ihre ersten 
Schritte tun.

Marek Borowski
Senator der Republik Polen

In dem 2009 veröffentlichten Buch werden 

die Wohlfahrtsmodelle und -reformen der 

letzten zwanzig Jahre in Deutschland, Frank-

reich, Großbritannien, Dänemark sowie Po-

len, Tschechien und Estland untersucht. 

Unterschiede und Gemeinsamkeiten unter 

den alten, unter den neuen sowie zwischen 

alten und neuen Mitgliedsländern wur-

den in dem Buch festgehalten. Es wurden 

wechselseitige Einflüsse dieser Länder he-

rausgearbeitet, die Sozialpolitik der EU und 

ihre Wirkung auf die Mitgliedsländer analy-

siert, insbesondere in der Folge der Lissa-

bon-Strategie. Im letzten Kapitel wurden 

schließlich die Herausforderungen für die 

EU – Globalisierung, technologische Revo-

lution, Umwelt und Klimawandel, Alterung 

der europäischen Gesellschaft – analysiert 

und Lösungsansätze formuliert.

Dieses Buch, ein großes internationales 

Projekt, trug zur Debatte (auch in europäi-

schen Organisationen) zum Thema Sozial-

politik bei. Unter den Autoren waren polni-

scherseits Prof. Stanisława Golinowska und 

Prof. Maciej Żukowski.

buch 
„Diversity 

and 
Commonality 
in European 

Social 
Policies: 

THe 
Forging of 
a European 

Social 
Model” 
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Ausstellung „Willy Brandt 
und Polen. Die Teilung  
Europas überwinden”

Die Ausstellung „Willy Brandt und Polen. Die 

Teilung Europas überwinden“, die das Leben 

und die politische Tätigkeit von Willy Brandt 

sowie seinen Beitrag für die deutsch-polni-

sche Versöhnung und die Entspannung zwi-

schen Ost- und Westeuropa darstellt, prä-

sentierte das Warschauer Büro der FES das 

erste Mal am 15. Juni 2010 im Danziger Neuen 

Rathaus. Gelegenheit dazu bot die Diskus-

sion „Versöhnung als Brücke in die Zukunft 

– Willy Brandt als Vordenker für Europa“ mit 

Angelica Schwall-Düren, heute Ministerin für 

Bundesangelegenheiten, Europa und Me-

dien des Landes Nordrhein-Westfalen, und 

dem Stadtpräsidenten Paweł Adamo wicz. 

Einige Monate später eröffnete der ehe-

malige Bundeskanzler Gerhard Schröder die 

Ausstellung im Rahmen der Willy-Brandt-

Lesung in Breslau. Insgesamt wurde die 

Ausstellung an zehn Orten gezeigt, darunter 

Danzig, Breslau, Warschau, Lodz, Thorn, Po-

sen, Oświęcim und Oppeln.

Am 7. Dezember 2000 wurde im Königs-

schloss in Warschau die erste Willy Brandt 

gewidmete Ausstellung der FES „Willy Brandt 

und Polen. Für Frieden in Freiheit und sozia-

ler Gerechtigkeit“ feierlich eröffnet. Die Aus-

stellung wurde in vielen Städten Polens, u.a. 

in Krakau, Lublin, Lodz, Stettin und Breslau 

präsentiert.

Warschauer 
Debatten 

zur Sozial- 
politik

Die FES rief in Zusammenarbeit mit der 

ICRA-Stiftung 2011 die sozialpolitische 

Diskussions- und Publikationsreihe „War-

schauer Debatten zur Sozialpolitik“ ins Le-

ben, in deren Rahmen Expert_innen aus 

Wissenschaft, Politik, Gewerkschaften, 

Verwaltung, Arbeitgeberverbänden sowie 

Studierende über aktuelle sozialpolitische 

Fragestellungen in Polen diskutieren. Zu 

den drängendsten Themen der vergange-

nen Jahre zählten dabei die Rentenreform, 

die Zukunft der Kinderbetreuung und die 

Bewältigung der Jugendarbeitslosigkeit. 

Die Ergebnisse der Diskussionsrunden wur-

den anschließend in Analysen aufbereitet 

und einem Fachpublikum elektronisch wie 

auch in Printform zugänglich gemacht. Auf 

diese Weise gelang es der FES, ein sozial-

politisches Diskussionsforum in Polen zu 

etablieren, das über den rein akademisch 

orientierten Interessentenkreis hinausgeht 

und verstärkt practitioners in den Diskurs 

einbindet.

Das 
Progressive 
Netzwerk 

Deutschland 
-Polen

Der Expertenworkshop wird von der FES 
Warschau seit 2011 ein bis zwei Mal im Jahr 
organisiert. Er bringt deutsche und polni-
sche progressive Nachwuchspolitiker_in-
nen, Journalist_innen, Vertreter_innen 
von NGOs und der staatlichen Verwaltung 
sowie Wissenschaftler_innen zusammen. 
Die Teilnehmer_innen diskutieren über die 



4948

deutsch-polnischen Herausforderungen für 
Europa und versuchen gemeinsame Impul-
se für Europa zu finden. Die Ergebnisse der 
Gespräche, die seit 2011 in einem geschlos-
senen Kreis geführt wurden, wurden 2014 in 
Form einer Beratungsstudie „Deutschland 
und Polen – gemeinsam für eine solidari-
sche Zukunft in Europa“ in deutscher und 
polnischer Sprache veröffentlicht und im 
Rahmen eines Seminars einem breiten Pu-
blikum präsentiert.

In der Studie wurden aktuelle politische 
und gesellschaftliche Fragen thematisiert, 
wie z.B. Wirtschaft, Finanzen und Haus-
halt; Arbeit und Soziales; europäische In-
nenpolitik; Energie und Klima; ökologische 
Industriepolitik; Umweltschutz; Bildung, 
Wissenschaft und Zivilgesellschaft; Erweite-
rungspolitik sowie Außen- und Sicherheits-
politik; die Rolle der deutsch-polnischen 
Beziehungen und die Perspektiven der 
deutsch-polnischen Zusammenarbeit in der 
EU. Es wurden dabei konkrete Lösungsvor-
schläge ergearbeitet, die die Zusammen-
arbeit der beiden Gesellschaften und eine 
gezielte Weiterentwicklung der EU fördern 
sollen.

Europe in 
the Asian 
Century

Seit 2011 organisiert die FES Warschau zusam-
men mit demosEUROPA – Centre for Euro-
pean Strategy und dem Warschauer Büro des 
European Council on Foreign Relations jähr-
lich den Expertenworkshop „Europe in the 
Asian Century“. Gegenstand des Workshops 
sind die politischen, gesellschaft lichen und 
ökonomischen Auswirkungen der raschen 
Entwicklung Asiens und Chinas im Beson-
deren und ihr Einfluss auf die Europäische 
Union. Weil sich keine Politik mehr betreiben 
lässt, ohne China zu berücksichtigen, sind die 
Workshops ein wichtiger Teil unserer Arbeit. 
Expert_innen aus mehreren Ländern, da-
runter Deutschland, Großbritannien, Schwe-
den, Belgien, Frankreich und Polen, nehmen 
daran teil. Die Beiträge der Teilnehmer_in-
nen des Workshops und die Ergebnisse der 
geführten Gespräche werden in Form von 
Online-Publikationen einem breiten Publi-
kum zugänglich gemacht.

Das Deutsch-Polnische 
Sicherheitstandem

Das Deutsch-Polnische Sicherheitstandem 
ist ein seit 2012 von der FES und der Stif-
t ung Amicus Europae organisierter Exper-
tenworkshop. Es findet ein bis zwei Mal 
jährlich in Warschau statt und bringt deut-
sche und polnische Politiker_innen, Diplo-
mat_innen, Vertreter_innen der Staats-
verwaltung, Expert_innen etc. aus dem 
Bereich Außen- und Sicherheitspolitik zu-
sammen, um Perspektiven und Positionen 
für eine aktive Rolle der EU in der globalen 
wie auch regionalen Sicherheitspolitik zu 
entwickeln. Sowohl von polnischer als auch 
von deutscher Seite besteht ein großes In-

teresse wie auch ein enormer Bedarf an 
einem regelmäßigen sicherheitspolitischen 
Austausch zwischen den Entscheidungsträ-
ger_innen und Expert_innen beider Länder. 
Dieser Austausch ist insoweit notwendig, 
als Deutschland und Polen einerseits zu-
nehmend gemeinsame sicherheitspoliti-
sche Positionen im Rahmen der Gemeinsa-
men Sicherheits- und Verteidigungspolitik 
(GSVP) entwickeln sollten, sich die beiden 
Nachbarländer andererseits jedoch wei-
terhin durch unterschiedliche sicherheits-
politische Perspektiven und Traditionen 
unterscheiden.

30.09.2014, „Deutsch-Polnisches Sicherheitstandem”
Von links: Alexander Kallweit, Ireneusz Bil, Prof. Stanisław Koziej
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Polnische Frauen in 
ländlichen Regionen 

(Polka Powiatowa)
Energien oder der Lokalpolitik verbunden 
ist. Im Folgejahr nahmen etwa 100 gesell-
schaftlich und politisch engagierte Frauen 
aus länd lichen Regionen an Workshops teil, 
die sich mit den Thesen der oben genann-
ten Publikation auseinan dersetzen. Die Po-
stulate der „Polin im Landkreis“ wurden 
abschließend während eines Treffens der 
Workshop-Teilnehmerinnen mit der Regie-
rungsbeauftragten für Gleichstellung Prof. 
Małgorzata Fuszara vorgestellt. Im Jahr 2015 
wurden die Arbeiten zu deren Formalisie-
rung im Rahmen der von der Gleichstellungs-
beauftragten eingesetzten Arbeitsgruppe 
„Grüne Polin“ fortgesetzt.

Das Ziel dieses im Jahr 2013 von der Fried-
rich-Ebert-Stiftung und der Stiftung „Räume 
des Dialogs“ ins Leben gerufenen Projekts 
besteht darin, Frauen in ländlichen Regio-
nen auf dem Weg zu einer ausgeglicheneren 
wirtschaftlichen Entwicklung und der grü-
nen Modernisierung Unterstützungsmög-
lichkeiten im Rahmen des Haushalts für 
Europa im Zeitraum von 2014–2020 aufzuzei-
gen. Zunächst erschien das Buch „Polka po-
wiatowa i zielona modernizacja“ (Die Polin in 
ländlichen Regionen und die grüne Moderni-
sierung) von Beata Maciejewska, das die Er-
fahrungen von Frauen be schreibt, deren Le-
ben mit ländlichen Regionen, erneuerbaren 

„Reaktivierung der 
Demokratie“ und 

„Sozialdemokratische 
Sozialpolitik“ 

Veröffentlichung eines Buches mit redigier-
ten Fassungen der Expert_innenvorträge 
aus den Seminaren.

Die „Reaktivierung der Demokratie“ stellt 
gewissermaßen die Fortsetzung des in den 
vergangenen Jahren gemeinsam durchge-
führten Projekts „Sozialdemokratische Ge-
sellschaftspolitik“ dar. In diesem Rahmen 
entstand ein Buch unter dem gleichen Ti-
tel zu verschiedenen Problembereichen der 
Sozial politik (unter anderem Gesundheit, Bil-
dung, Arbeit) aus sozialdemokratischer Per s- 
pektive mit Hauptfokus auf Politiker_innen 
linker Parteien sowie Aktivist_innen mit 
Forderungen an die Regierung. Im nächsten 
Schritt stellten die Autor_innen des Buches 
dessen Thesen in zahlreichen polnischen 
Städten vor und beteiligten lokale Funk-
tionäre im Bereich Politik und Gesellschaft 
an den Diskussionen darüber.

In den Jahren 2014 und 2015 organisierte die 
Friedrich-Ebert-Stiftung in Zusammen arbeit 
mit dem Ferdinand-Lasalle-Zentrum für So-
ziales Denken eine Seminarreihe unter dem 
Titel „Reaktivierung der Demokratie“. Ziele 
dieses Projekts waren die Anregung einer 
Diskussion über den Zustand der demokra-
tischen Institutionen unter dem Druck der 
Wirtschaftskrise und die Vorstellung von 
Ideenvorschlägen zur Stärkung der Demo-
kratie. In den Seminaren gaben die einge-
ladenen Expert_innen eine Einführung in 
die Diskussion mit den Teilnehmenden: 
Vertreter_innen aus Politik, Medien und 
Nichtregierungsorganisationen sowie Stu-
dent_innen. Es wurde unter anderem über 
die Krise der politischen Parteien, den Ein-
fluss der Medien auf die Demokratie oder 
neue gesellschaftliche Bewegungen, die als 
Antwort auf die Wirtschaftskrise entstanden 
diskutiert. Die Debatten wurden in Form von 
Videoaufnahmen veröffentlicht. Den Ab-
schluss des Projekts bildet im Jahr 2015 die 
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Gewerk- 
schafts- 
projekte

Im gewerkschaftlichen Bereich gelang es 
der FES, mehrere neue Dialogreihen mit-
zuinitiieren. Im Vordergrund standen dabei 
die grenzüberschreitende Zusammenar beit 
der polnischen und deutschen Gewerkschaf-
ten in einem gemeinsamen Europa sowie die 
Förderung des Gewerkschaftsnach wuchses in 
Polen. Auf der Vorstandsebene etablierte sich 
das „Deutsch-Polnische Gewerkschaf tsforum“, 
das 2014 bereits zum fünften Mal Zukunftsfra-
gen der deutschen und polnischen Gewerk-
schaften diskutierte. Wei terhin unterstützte 
die FES die IG Metall sowie die polnischen Me-
tallgewerkschaften von NSZZ „Solidarność“ 
und OPZZ dabei, einen indus triepolitischen 
Dialog ins Leben zu rufen. Unter dem Titel „In-
dustriepolitik in Europa“ diskutieren Gewerk-
schafter_innen beider Länder die Bedeutung 
des Industriesektors für die polnische bzw. die 
deutsche Volks wirtschaft und Möglichkeiten 
gewerkschaft licher Gestaltungsmöglichkei-
ten im industriepolitischen Bereich. Deswei-

teren gelang es gemeinsam mit ver.di und der 
polnischen Dachgewerkschaft Forum (FZZ), 
eine Gewerkschaftliche Zusammenar beit im 
Bereich Öffentlicher Dienst zu beginnen, die 
sich unter anderem dem Thema der anhal-
tenden Privatisierung öffentlicher Dienstlei s-
tungen in Polen wie auch in Deutsch land 
zuwendet und nach Möglichkeiten der grenz-
überschreitenden Zusammenarbeit und So-
lidarität sucht. Zudem stärkte die FES durch 
ihre Maßnahmen gewerk schaftliche Nach-
wuchskräfte in Polen. Neben Schulungen und 
Workshops ist dabei insbesondere die Som-
merschule „Gemeinsam erreichen wir mehr“ 
(mit OMS Lassalle) zu erwähnen, in deren 
Rahmen Nachwuchsgewerk schafter_innen 
und progressive Jungpolitiker_innen aktu-
elle gesell schaftspolitische Fragestellungen 
diskutieren und Handlungs möglichkeiten für 
soziales Engagement erarbeiten. Ein beson-
derer Erfolg der FES im Bereich gewerkschaft-
liche Nachwuchsarbeit war die Gründung einer 
Jugendkommission innerhalb des Gewerk-
schaftverbands Forum (FZZ), ein Prozess, den 
die FES von Anfang an begleitete. Deswei-
teren veröffentliche die FES die bereits in der 
2. Auflage erschienene Studie „Die Gewerk-
schaften in Polen“, die sich mittlerwei le als 
Standardwerk etabliert hat.

Seminare zum 
Internationalen Tag des 

Gedenkens an die Opfer des 
Holocaust am 27. Januar

Ebenfalls ein wichtiger Teil der Gewerk-
schaftsarbeit der Friedrich-Ebert-Stiftung 
ist die Zusammenarbeit mit den Bildungs-
gewerkschaften aus Israel, Polen und 
Deutschland zum Thema Holocaust Edu-
cation. Bereits seit 2008 organisiert die 
Friedrich-Ebert-Stift ung gemeinsam mit den 
Bildungs gewerkschaften Histadrut Hamorim 
(Israel), NSZZ „Solidarność“ und ZNP (Po-
len), GÖD (Österreich) sowie VEB und GEW 
(Deutschland) alle zwei Jahre Seminare rund 
um den Internationalen Tag des Gedenkens 

an die Opfer des Holocaust am 27. Januar. 
Anlässlich des 70. Jahrestages der Befreiung 
des Vernichtungslagers Auschwitz organi-
sierte die Bildungsinternationale unter-
stützt von den Bildungsgewerkschaften und 
der FES eine internationale Fachkonferenz 
in Krakau. An der Veranstaltung nahmen 
bildungsgewerkschaftliche Delegationen 
aus aller Welt teil, darunter Gewerkschaf-
ter_innen aus den USA, Frankreich, Ungarn, 
Großbritannien, der Slowakei, Schweden, 
Griechenland und Zypern.

28.01.2015, Konferenz zum „Holocaust Remembrance Day”, Kraków und Auschwitz
Marlis Tepe, Sławomir Broniarz
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Zusammenarbeit 
im Ostseeraum

Das Büro der FES Warschau entwickelte sich 
zu  einer treibenden Kraft im Rahmen der 
regionalen Arbeitslinie „Zusammenarbeit 
im Ostseeraum“. Hier gelang es in den ver-
gangenen Jahren, gleich mehrere Maßnah-
menreihen zu initiieren und damit das 
Thema Ostsee-Kooperation fest in den 
Arbeits strukturen progressiver politi-
scher Kräfte aus dem Ostseeraum zu ver-
ankern. Hier zu zählen der 
„Zukunftsradar Ostsee“, eine 
Workshopreihe, in der progres-
sive politische Nachwuchs kräfte 
aus den Ostseeanrainerstaaten 
aktuelle Herausf orderungen 
und Chancen der Sozialen De-
mokratie in der Region disku-
tieren. Im Rahmen der jährlich 
stattfindenden „Ostsee-Konfe-
renz“ brachte die FES politische 
und gewerk schaftliche Ent-

scheidungsträger_innen sowie Wissenscha-
ftler_innen und NGO-Vertreter_innen aus 
den Staaten rund um die Ostsee zusammen, 
um über Fragen der sozialen Gerechtigkeit 
im Ostseeraum zu diskutieren und Lösun-
gsansätze für eine verstärkte grenzüber-
schreitende Zusammen arbeit in dieser eu-
ropäischen Modellregion zu erarbeiten.

Seit dem Beginn unserer Tätigkeit ist die Fried-
rich-Ebert-Stiftung einer unserer wichtigsten 
Partner. Die FES ist einer der führenden und in-
tegralen Teilnehmer im Dialog über die Themen 
Demokratie, Transformationsprozesse, Integra-
tion sowie internationale Zusammenarbeit auf 
polnischer und europäischer Ebene. Anlässlich 
des 25-jährigen Bestehens der FES in Warschau be-
danken wir uns für die bisherige Zusammenarbeit 
und wünschen viel Erfolg bei der Durchführung 
künftiger Vorhaben.

demosEUROPA – Centre for European Strategy

Unsere Partner
1. Aleksander-Kwaśniewski-Stiftung 

Amicus Europae (FAE)

2. Centropa

3. demosEuropa – Centre for European 
Strategy

4. Europäisches Zentrum der 
„Solidarność“

5. European Council on Foreign Relations 
(ECFR)

6. Ferdinand-Lassalle-Zentrum für 
Soziales Denken (OMS Lassalle)

7. Gesamtpolnischer 
Gewerkschaftsverband der 
Krankenschwestern und Hebammen 
(OZZPiP)

8. Gewerkschaft der polnischen 
Lehrerschaft (ZNP)

9. Forum der Gewerkschaften (FZZ)

10. Gesamtpolnischer 
Gewerkschaftsverband (OPZZ)

11. Haus der Deutsch-Polnischen 
Zusammenarbeit (HDPZ)

12. Ignacy-Daszyński-Zentrum

13. Institut für Arbeit und Soziales (IPiSS)

14. Institut für Öffentliche 
Angelegenheiten (ISP)

15. Internationale Jugendbegegnungs-
stätte in Oświęcim / Auschwitz (IJBS)

16. Krytyka Polityczna

17. NSZZ „Solidarność”

18. Polnisches Institut für Internationale 
Angelegenheiten (PISM)

19. Stiftung CentrumCSR.PL

20. Stiftung für deutsch-polnische 
Zusammenarbeit (SdpZ)

21. Stiftung ICRA (International Centre for 
Research and Analysis)

22. Stiftung „Räume des Dialogs“ 
(Przestrzenie Dialogu)

23. Willy-Brandt-Zentrum für Deutschland- 
und Europastudien der Universität 
Wrocław (WBZ)

24. Zentrum für Internationale 
Beziehungen (CSM)



Liste der Büroleiter

WITOLD SARTORIUS
(Projekt: Wirtschafts- 
und Sozialpolitik in Po-
len)
März 1991  
– Juli 1994 

KLAUS GRIMM 
Januar 1990 – August 1994

HERMANN BÜNZ 
April 1998 – Mai 2003
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HANS R. BLUMENTHAL  
August 1994  
– März 1998

HARDY 
KOCH
Januar 1991  
– April 1993

KLAUS  
PUMBERGER
Februar 1997 
– Juni 1998

FRANK HANTKE
Oktober 1998  
– Dezember 2003

Vertretung in Polen

Projekt: Regionalentwicklung Schlesien, Büro Gleiwitz Gewerkschaftskooperationsprojekt – seit 
1998 unter dem Namen: Regionalgewerk-
schaftsprojekt

17.02.1998: Gründung des Hauses der Deutsch-Polnischen 
Zusammenarbeit unter der Leitung von Thaddäus Schäpe
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ROLAND FEICHT
seit August 2014

PETER HENGSTENBERG
September 2003 – August 2009 

KNUT DETHLEFSEN
September 2009 – Juli 2014  

JOACHIM 
SCHLÜTTER
Oktober 2011  
– August 2014 

CLEMENS RODE
Dezember 2003  
– Dezember 2008 

DANIEL REICHART 
UND VALESKA HESSE
seit August 2014 

Seit Anfang 1999 trägt das Projekt den Namen: „Regionalprojekt für Arbeitsbeziehungen und Sozialen Dialog in 
Mittel- und Osteuropa“. Im Januar 2009 wurde der Sitz des Projektes nach Bratislava und im September 2011 wieder 
nach Warschau verlegt. Der derzeitige Name des erneut in Bratislava ansässigen Projektes lautet: Regionalprojekt 
Gewerkschaftliche Netzwerkbildung und sozialer Dialog in Mittelost- und Südost-Europa.

ACHIM  
MÖLLER
November 1993  
– November 1996

THADDÄUS SCHÄPE
1992–1997 
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Gruppenfoto des Warschauer FES-Teams von 1992
Von links: erste Reihe – Marek Czerwik, Jerzy Klepacki, Zygmunt Nierada, Hardy Koch, Klaus Grimm, Teresa Chruszczewska
zweite Reihe – Cezary Jenne, dritte Reihe – Monika Klepacka, Marta Koszutska, Monika Trojan, Ewa Herszkiewicz, Witold Sartorius

Ein Baustein für eine neue deutsch-

polnische Nachbarschaft.

Die Friedrich-Ebert-Stiftung und ihre 

Zusammenarbeit mit Polen 1971 – 1989

(Text aus dem Jahre 2000)

Nach Unterzeichnung des Vertrages über 

die Normalisierung der Beziehungen zwi-

schen Polen und der Bundesrepublik 

Deutschland am 7. Dezember 1970 war die 

Friedrich-Ebert-Stiftung als Institution der 

sozialdemokratischen Arbeiterbewegung – 

nicht zuletzt von Willy Brandt persönlich – 

aufgerufen, zu Fortschritten und Verände-

rungen im Verhältnis zu Polen beizutragen. 

Für die deutsche Sozialdemokratie und 

ihre Institutionen stellte sich die Norma-

lisierung des Verhältnisses mit Polen als 

Gegenstück zur Aussöhnung mit dem fran-

zösischen Nachbarn dar. Nur war man sich 

von Anfang an bewusst, dass Aussöhnung 

und Normalisierung mit Polen angesichts 

der historischen Belastungen im beider-

seitigen Verhältnis und nicht zuletzt an-

gesichts der unterschiedlichen politischen 

Systeme ungleich schwieriger zu erreichen 

sein würden. Die Praxis hat das dann oft 

genug bewiesen. Dennoch: Viele Einzelkon-

takte und vielfältige Initiativen der Fried-

rich-Ebert-Stiftung in der Zusammenarbeit 

mit ihren polnischen Partnern trugen dazu 

bei, eine vertrauensvolle Zusammenarbeit 

im Sinne einer Aussöhnung und Verständi-

gung zwischen unseren beiden Völkern zu 

entwickeln. Bemerkenswert ist dabei, dass 

dies auch unter dem damaligen kommu-

nistischen Regime möglich war. Allerdings 

waren Standfestigkeit und Durchsetzungs-

vermögen der Partner auf beiden Seiten 

immer wieder gefordert.

Klaus Reiff 1

Klaus Peter Schneider 2 

1 Klaus Reiff konzipierte und leitete die Europa-
aktivitäten der Friedrich-Ebert-Stiftung von 1973 
bis 1980. Von 1980 bis 1984 war er im Range eines 
Botschaftsrates an der Botschaft der Bundesre-
publik Deutschland in Warschau tätig.

2 Klaus-Peter Schneider war bis Ende 2004 Leiter 
der Presse- und Informationsstelle der Fried-
rich-Ebert-Stiftung.
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Auch in den schwierigsten Phasen des Nor-

malisierungsprozesses zwischen Polen und 

der Bundesrepublik Deutschland wurde die 

Zusammenarbeit zwischen der Friedrich-

Ebert-Stiftung und ihren polnischen Part-

nerorganisationen nie unterbrochen. Einig 

in dem Ziel, nach einer leidvollen Vergan-

genheit ein von Vertrauen getragenes dau-

erhaftes Verhältnis zwischen den Menschen 

in beiden Ländern zu schaffen, überwand 

man gemeinsam alle Hindernisse – auch 

in jener Zeit, als die unabhängige Gewerk-

schaft „Solidarność“ gegen das gesell-

schaftliche Monopol der kommunistischen 

Die Friedrich-Ebert-Stiftung gehört zu den wichtigsten Partnern der Stiftung 
für die Internationale Jugendbegegnungsstätte in Oświęcim, und die fruchtbare 
Zusammenarbeit hat eine fast zwanzigjährige Tradition. Ausstellungen wie unter 
anderem „Schweigendes Grauen“, „Willy Brandt i Polska. Przezwyciężenie podziału 
Europy“ (Willy Brandt und Polen. Überwindung der Teilung Europas) sind nur eini-
ge Beispiele unserer Zusammenarbeit. Von besonderer Bedeutung war das gemein-
same Projekt „Inna strona Świata. Twarzą w twarz – spotkania“ (Die andere Seite 
der Welt. Von Angesicht zu Angesicht – Begegnungen). Diese Ausstellung mit drei-
sprachigem Begleitkatalog wurde 2008 im Europäischen Parlament und später in 
weiteren achtzehn Städten gezeigt (unter anderem im Kunstpalast Krakau, den 
Kubicki-Arkaden im Warschauer Königsschloss, in der damaligen Hauptgeschäfts-
stelle der Friedrich-Ebert-Stiftung in Bonn, im Landtag von Nordrhein-Westfalen 
in Düsseldorf sowie im Bayerischen Landtag in München). Das letzte gemeinsame 
Projekt war die deutsch-polnische Ausgabe des Buches „Wciąż pytają“ (Man fragt 
mich immer wieder) von Halina Birenbaum anlässlich des 25. Jubiläums der IJBS. Wir 
wünschen der Friedrich-Ebert-Stiftung das Allerbeste zum Jubiläum und freuen 
uns auf die zukünftige Zusammenarbeit.

Internationale Jugendbegegnungsstätte in Oświęcim/Auschwitz (IJBS)

Partei stritt und diese mit der Verhängung 

des „Kriegsrechts“ 1981 antwortete. Dass die 

Friedrich-Ebert-Stiftung damals auf Seiten 

der Demokratie und Freiheit forderndern 

Kräfte Polens stand und diese unterstützte, 

sollte auch an dieser Stelle angemerkt wer-

den. Nicht von ungefähr verfügt das Archiv 

der Sozialen Demokratie in der Friedrich-

Ebert-Stiftung heute über eine der umfang-

reichsten Sammlungen von Dokumenten 

der „Solidarność“ in Deutschland.

Am Beginn der Zusammenarbeit mit Polen 

stand die Erkenntnis, dass zum gegenseiti-

gen Verständnis die Information über den 

Nachbarn erweitert werden muss. Demzu-

folge widmete die Friedrich-Ebert-Stiftung 

sich zunächst der Intensivierung der Me-

dienkontakte (übrigens auch auf Wunsch 

der polnischen Partner) und in diesem Zu-

sammenhang dem Journalistenaustausch 

zwischen beiden Ländern. Von 1971 bis 1989 

haben im Rahmen eines mit der Polnischen 

Interpress-Agentur und im Kontakt mit dem 

Polnischen Journalistenverband abgewi-

ckelten Austauschprogramms weit über 

250 Journalisten aus beiden Ländern daran 

teilgenommen. Es war das umfangreichs-

te Journalisten-Austauschprogramm, das 

zwischen einer deutschen und einer polni-

schen Institution durchgeführt wurde.

Für die Friedrich-Ebert-Stiftung war von An-

fang an klar, dass dieser Journalistenaus-

tausch mit Polen nur zu einem wirklichen 

Erfolg werden kann, wenn auf deutscher 

Seite von den Journalisten ein möglichst 

breites politisches Spektrum vertreten wird. 

So befanden sich unter den Teilnehmern 

der deutschen Journalistengruppen, die 

nach Polen reisten, Vertreter unterschied-

licher politischer Richtungen, die jedoch 

in einem Punkt übereinstimmten: Der Not-

wendigkeit, die Beziehungen zu Polen und 

zu den Menschen in Polen im Sinne einer 

Aussöhnung mit dem östlichen Nachbarvolk 

zu normalisieren. Und dazu hat dann die 

Berichterstattung im Anschluss an die ver-

schiedenen Informationsreisen einen nicht 

unwesentlichen Beitrag geleistet.
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Ähnlich verhielt es sich mit den polnischen 

Journalistengruppen, die zu Gegenbesu-

chen in die Bundesrepublik Deutschland ka-

men. Ihr besonderes Merkmal war, dass sie 

sich in der Regel vor allem aus Kennern der 

Deutschlandpolitik zusammensetzten, die 

im Gespräch mit deutschen Politikern und 

Vertretern aus Wirtschaft und Kultur durch 

geschickte Fragen oft genug ihren ausge-

zeichneten Informationsstand unter Beweis 

stellten. Und auch Interpress, der polnische 

Partner der Friedrich-Ebert-Stiftung, bemüh-

te sich, die einzelnen Journalistengruppen 

so zusammenzusetzen, dass sie die bemer-

kenswerte Vielfalt der damaligen polnischen 

Medienszene zum Ausdruck brachten, die 

keinesfalls so gleichgeschaltet war wie es sei-

nerzeit hierzulande immer dargestellt wur-

de. Gerade dies war ein Umstand, der Polen 

deutlich von anderen kommunistischen Län-

dern abhob. Der polnische Journalismus war 

eben stets kämpferisch und kritisch. Zudem 

verfügt er über eine reiche Tradition aus der 

Zwischenkriegszeit, die eine Blütezeit des 

polnischen Journalismus war.

Noch lange bevor man in der Schlussakte von 

Helsinki die Verstärkung des Austausches von 

Informationen und Meinungen zwischen Ost 

und West festlegte, war durch den Journa-

listenaustausch der Friedrich-Ebert-Stiftung 

mit Polen eine beispielhafte Maßnahme ins 

Leben gerufen worden, die auf beiden Sei-

ten Nutzen für den Normalisierungsprozess 

brachte. Natürlich kamen bei den Berichten 

der polnischen Journalisten oft genug die ge-

genüber den Deutschen gehegten Vorbehalte 

zum Ausdruck, wie umgekehrt die deutschen 

Journalisten auch manch kritisches Wort über 

die Lage in Polen äußerten.

Alles in allem zeigte sich aber mit den Jah-

ren auf beiden Seiten ein wachsendes Ver-

ständnis für die Situation des Nachbarn, 

was in zunehmend fairen Berichten und 

sachlichen Urteilen zum Ausdruck kam.

Das Jahr 1976 war ein Markstein des Journa-

listenaustausches mit Polen. In diesem Jahr 

einigten sich die Friedrich-Ebert-Stiftung 

und die Polska Agencja Interpress ganz im 

Sinne der KSZE-Beschlüsse von Helsinki auf 

Mit der Friedrich-Ebert-Stiftung ar-
beite ich seit Anfang der 1990er Jahre 
zusammen. In den Mitarbeitern der 
Stiftung sind mir immer Menschen 
begegnet, für die die sozialdemokra-
tischen Werte Freiheit, Gerechtig-
keit und Solidarität von besonderer 
Bedeutung waren. Eben diese Ideale 
verbindet die Stiftung mit den freien 
Gewerkschaften und auf dieser Basis 
gründet auch unsere langjährige Zu-
sammenarbeit. Dank der Offenheit der 
Stiftung für den Aufbau einer freien 
und solidarischen Gesellschaft mit 
gleichen Chancen für die Teilnahme 
am Wirtschaftsgeschehen liessen sich 
zahlreiche Schulungen und Semina-
re für die Führungskräfte der NSZZ 
„Solidarność“ durchführen. Auf die-
se Weise wurden die Kompetenzen der 
Gewerkschaften verbessert, die poli-
tischen Führungskräfte der Gewerk-
schaften gestärkt und ihre Fähigkeit 
zu strategischem Denken gefördert. 
Die langjährige Zusammenarbeit 
bringt gleichzeitig den Austausch von 
Ansichten, Gedanken und gegenseiti-
ger Inspiration mit sich, die zur Ent-

wicklung und dem Wandel der Gesell-
schaft beitragen. Dabei geht es um die 
Entwicklung der elementaren Diskus-
sion über die wirtschaftlichen Ver-
änderungen in unserem Land, die eine 
würdige Arbeit für alle sichern sol-
len, und um Änderungen, die zu einer 
Verringerung der Armut und zu einer 
dauerhaften Festigung der Sicherheit 
im Bereich des Sozialen und der Arbeit 
beitragen sollen. An dieser Stelle sei 
an die inhaltlich brillanten Publika-
tionen der Stiftung erinnert, die die 
Gewerkschaften inspirieren und für 
gesellschaftliche Probleme sensibili-
sieren.
Im Rahmen meiner Tätigkeit im Ar-
beitsrechtlichen Zentrum der NSZZ 
„Solidarność“ konnte ich stets auf das 
Wohlwollen, die Offenheit und das so-
ziale Einfühlungsvermögen der Mit-
arbeiter der Friedrich-Ebert-Stiftung 
in Polen zählen.

Dariusz Kucharski
Soziologe und ehem. Direktor des 
Arbeitsrechtlichen Zentrums der NSZZ 
„Solidarność”
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den Abschluss einer schriftlichen Vereinba-

rung über eine verstärkte Zusammenarbeit 

im Bereich des Austausches von Journa-

listengruppen zwischen ihren beiden Län-

dern. Das Abkommen wurde in der Folgezeit 

jährlich in Form eines Programmplanungs-

protokolls erneuert.

Die Kontakte im Medienbereich brachten für 

eine Erweiterung der Zusammenarbeit mit 

polnischen Partnern vielfältige Anknüpfungs-

punkte. So vereinbarte die Friedrich-Ebert-

Stiftung als nächstes eine Kooperation mit 

dem Institut für Journalistik der Warschauer 

Universität, dann auch mit der Universität 

Kattowitz. Hier entwickelte sich eine lebhaf-

te Aktivität in Form von Studienaufenthalten 

polnischer Medienwissenschaftler, die, mit 

einem Stipendium der Stiftung versehen, 

an deutschen Universitäten arbeiteten. An-

dererseits erhielten deutsche Medienwis-

senschaftler die Gelegenheit, zu Vorträgen 

vor polnischen Studenten und Fachkollegen 

nach Warschau zu reisen.

Trotz der unterschiedlichen ideologischen 

Einstellungen zur Rolle der Massenmedien, 

fanden die Wissenschaftler eine gemeinsa-

me Sprache. Sie führten überaus lebhafte 

Diskussionen mit jungen polnischen Stu-

denten, die ein überraschendes Detail-

wissen von der deutschen Mediensituati-

on zeigten. Manch eine Diskussion wurde 

nach Vorlesungsschluss am Abend im klei-

nen Kreis fortgesetzt und dauerte bis zum 

frühen Morgen. Gerade in diesem Bereich 

der Zusammenarbeit kann von einem be-

sonders fruchtbaren Austausch gesprochen 

werden. Manche Magisterschrift und Habi-

litation polnischer Medienwissenschaftler 

fand ihren Ursprung in der Förderung durch 

die Friedrich-Ebert-Stiftung. Und wenn es 

heute im freien und demokratischen Polen 

einen angesehenen Journalismus gibt, so 

hat die Stiftung dazu einen sicherlich nicht 

unwesentlichen Beitrag geleistet.

Über den Bereich des Instituts für Journa-

listik der Warschauer Universität hinaus 

sind die zahlreichen anderen Kontakte der 

Friedrich-Ebert-Stiftung zu wissenschaftli-

chen Institutionen in Polen hervorzuheben. 

Mit der Polnischen Akademie der Wissen-

schaften in Warschau wurde eine gemeinsa-

me Konferenz zur Beratung von Problemen 

der Regionalplanung ins Leben gerufen, 

die wechselweise in Polen und in der Bun-

desrepublik Deutschland tagte. Besonders 

intensiv und erfolgreich war die Zusam-

menarbeit der Stiftung mit dem Institut für 

Germanistik der Universität in Breslau, das 

sich außergewöhnliche Verdienste um die 

Förderung der deutschen Sprache im Nach-

kriegspolen erworben hat.

Der angesehene Literaturwissenschaftler 

Prof. Dr. Marian Szyrocki, Experte schlesi-

scher Barockliteratur, wurde in seiner Arbeit 

von der Stiftung ebenso gefördert wie Prof. 

Dr. Norbert Honsza, der als Germanist über 

Polen hinaus Anerkennung gefunden hat.

Die Bibliothek des germanistischen Insti-

tuts der Breslauer Universität wurde in den 

siebziger Jahren in großem Umfang mit wis-

senschaftlicher Literatur aus der Bundesre-

publik versorgt.

Aber auch polnischen Literaten galt das In-

teresse der Friedrich-Ebert-Stiftung. Ihre 

Werke in der Bundesrepublik bekannt zu 

machen und die Aufmerksamkeit der inte-

ressierten deutschen Öffentlichkeit auf das 

literarische Schaffen im heutigen Polen zu 

lenken, war ihr Anliegen.

Bereits 1977 lud die Stiftung den damals in 

Deutschland noch unbekannten Schrift-

steller Andrzej Szczypiorski zu seiner ers-

ten Lesereise in die Bundesrepublik ein. In 

mehreren Städten stellte er seine ersten 

in deutscher Sprache erschienenen Werke 

„Und sie gingen an Emmaus vorbei“ sowie 

„Denn der Herbst kam zu früh“ vor, die im 

Jahr zuvor in der Bundesrepublik erschie-

nen waren. Andrzej Szczypiorski, der später 

durch sein Buch „Die schöne Frau Seiden-

mann“ weithin als polnischer Schriftsteller 

bekannt wurde, lernte deutsche Schriftstel-

lerkollegen kennen und nahm bei diesem 
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Besuch Kontakt zu deutschen Kulturredak-

teuren und Verlagen auf.

Aus der Fülle der anderen wissenschaftli-

chen Institutionen Polens, mit denen die 

Friedrich-Ebert-Stiftung kooperierte, sind 

die Schlesische Universität in Katowice 

(Kattowitz), die Kopernikus-Universität in 

Toruń (Thorn), die Universität in Poznań 

(Posen), das Baltische Institut in Gdańsk 

(Danzig), das Schlesische Institut in Opole 

(Oppeln), das Kętrzyński-Institut in Olsz-

tyn (Allenstein), das Westpommersche In-

stitut in Szcze cin (Stettin) und das histo-

rische Institut der Warschauer Universität 

zu erwähnen. An sie wurden Stipendien für 

Studienaufenthalte in der Bundesrepublik 

Deutschland vergeben und wissenschaftli-

che Literatur zur Verfügung gestellt.

Einen besonderen Platz in den Polen-Akti-

vitäten der Friedrich-Ebert-Stiftung nahm 

das West-Institut in Poznań (Posen) ein, das 

mit der polnischen Akademie der Wissen-

schaften verbunden war und sich beson-

ders der wissenschaftlichen Bearbeitung 

deutsch-polnischer Probleme widmete. Die 

Beziehungen zu diesem Institut nahm die 

Friedrich-Ebert-Stiftung bereits im Jahre 

1971 auf.

Die erste Konferenz, die von der Friedrich-

Ebert-Stiftung und dem West-Institut ge-

meinsam in der Heimvolkshochschule Saar-

brücken veranstaltet wurde, befasste sich 

mit dem deutschen und dem polnischen 

Beitrag zur Sicherheit und Zusammenar-

beit in Europa. Es folgte dann in Posen eine 

weitere Konferenz, die den Perspektiven 

der deutsch-polnischen Beziehungen nach 

dem Besuch Edward Giereks in der Bundes-

republik Deutschland gewidmet war. Und 

schließlich traf man sich, wiederum in Po-

sen am Sitz des Instituts, um die Problema-

tik der deutsch-polnischen Schulbuchem-

pfehlungen zu diskutieren. Wissenschaftler, 

Politiker und Journalisten waren jeweils 

Teilnehmer dieser Konferenzen, die damals 

einen Grundstein für den später so lebhaf-

ten wissenschaftlichen und politischen Dia-

log zwischen beiden Ländern legten.

Das dem Warschauer Außenministerium 

nahestehende Polnische Institut für Inter-

nationale Angelegenheiten (PISM) erwei-

terte einige Jahre später den Kreis der pol-

nischen Partnerinstitutionen der Stiftung. 

Unmittelbarer Anlass für die Begründung 

dieser Zusammenarbeit war eine Einladung 

an den damaligen Vorstandsvorsitzenden 

der Friedrich-Ebert-Stiftung, Alfred Nau, zu 

einem Vortrag über „Die deutsche Sozial-

demokratie und Polen“ im Frühjahr 1975. Im 

Jahre 1976 folgte der Abschluss einer schrift-

lichen Kooperationsvereinbarung zwischen 

beiden Institutionen, die die Veranstaltung 

gemeinsamer deutsch-polnischer Konferen-

zen, einen Stipendiatenaustausch sowie den 

Austausch wissenschaftlicher Publikationen 

vorsah. Die damals heftig diskutierte Frage 

der deutsch-polnischen Schulbuchempfeh-

lungen war Gegenstand einer Konferenz mit 

Wissenschaftlern und Politikern, die in der 

Kopernikus-Universität in Thorn stattfand.

Auch diese Konferenz wie weitere Veran-

staltungen der Friedrich-Ebert-Stiftung zur 

Schulbuch-Problematik, die in der Bundes-

republik Deutschland stattfanden, stellte 

eine Unterstützung für die Arbeit der Wissen-

schaftler aus beiden Ländern in der deutsch-

polnischen Schulbuchkommission mit dem 

Ziel dar, vor allem Politiker, Ministerialbe-

amte, Schulbuchverleger, Schulbuchautoren 

und Pädagogen für eine Verwirklichung der 

Schulbuchempfehlungen in den Unterrichts-

werken beider Länder zu gewinnen.

Im Mai 1983 veranstaltete die Friedrich-

Ebert-Stiftung in ihrer Bergneustädter Aka-

demie eine Tagung unter dem Titel „Die 

Vergangenheit mahnt – Zum 40. Jahrestag 

des Aufstandes im Warschauer Ghetto“. Die 

Tagung fand große Beachtung im In- und 

Ausland, da es erstmals gelungen war, pol-

nische, israelische und deutsche Historiker 

in einer gemeinsamen Veranstaltung zu 

diesem Thema zusammenzuführen.

Die wissenschaftlichen Kontakte zwischen 

der Bundesrepublik Deutschland und der 

Volksrepublik Polen förderte die Friedrich-

Ebert-Stiftung auch durch Gewährung von 
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Stipendien für polnische Wissenschaftler, 

die zu mehrmonatigen Studienaufenthal-

ten in die Bundesrepublik kamen. Bei den 

von polnischen Wissenschaftlern während 

ihrer Studienaufenthalte in der Bundesre-

publik Deutschland bearbeiteten Themen 

handelt es sich u.a. um Probleme der bi-

lateralen Beziehungen, der Geschichte der 

Arbeiterbewegung in Polen und Deutsch-

land, wirtschaftswissenschaftliche Themen 

und Fragen der deutschen Polen-Politik. 

Seit 1974 erstmals polnischen Wissenschaft-

lern diese Studienmöglichkeit eröffnet 

wurde, hat die Friedrich-Ebert-Stiftung bis 

1989 über 400 Wissenschaftlerinnen und 

Wissenschaftler gefördert. Es war damals 

eines der umfangreichsten wissenschaftli-

chen Austauschprogramme zwischen Polen 

und der Bundesrepublik Deutschland und 

für die polnischen Wissenschaftler_innen 

eine der wenigen Möglichkeiten, sich mit 

Forschungsergebnissen im Westen und wis-

senschaftlichen Einrichtungen in der Bun-

desrepublik bekannt zu machen.

Politische Stiftungen haben in 

Deutschland eine langjährige Tradi-

tion. Ihre Hauptaufgabe besteht dar-

in, demokratische Prozesse zu unter-

stützen und die Bürgergesellschaft 

zu festigen. Dazu tragen ein Netz von 

Vertretungen in Deutschland und 

dem Ausland sowie ein reiches und dif-

ferenziertes Angebot bei. Ein wichtiges 

Element der Stiftungsarbeit besteht 

in der Unterstützung von Aktivitäten 

junger Menschen. 

Seit Anbeginn ihrer Arbeit in Polen 

hat sich die Friedrich-Ebert-Stiftung 

als Mittlerin für Kontakte zwischen 

Polen und Deutschland engagiert. 

Unzählige Veranstaltungen, Ver-

öffentlichungen und Ausstellun-

gen brachten Deutschland und die 

deutsch-polnischen Beziehungen nä-

her und formten den Dialog zwischen 

unseren Gesellschaften. Ein weiterer 

wichtiger Tätigkeitsbereich war die 

Unterstützung der Demokratie in Po-

len sowie die Weitergabe deutscher 

Erfahrungen auf diesem Gebiet. 

Die Stiftung behandelte das von mir 

geleitete Zentrum immer mit Wohl-

wollen. Mit grossem Interesse nahm 

sie Anteil an unseren Aktivitäten und 

spielte bei vielen davon zur beidersei-

tigen Zufriedenheit eine aktive Rolle. 

Gemeinsam organisierten wir zahlrei-

che Konferenzen und Diskussionen. Zu-

dem gaben wir mit Unterstützung der 

Stiftung auch wichtige Publikationen 

heraus. Die von der Stiftung initiierte 

Vortragsreihe, die wir Willy Brandt 

als Patron unserer Einrichtung ge-

widmet haben, hat einen festen Platz 

im Kalender der alljährlichen Veran-

staltungen der Universität Wrocław 

eingenommen. 

Die polnische Vertretung der Fried-

rich-Ebert-Stiftung hat längst das Er-

wachsenenalter erreicht, und ebenso 

wie wir heute über die deutsch-polni-

schen Beziehungen als eine ausgereif-

te Nachbarschaft sprechen, so können 

wir auch unsere heutigen Beziehun-

gen zueinander beschreiben: als aus-

gereifte für beide Seiten befriedigende 

Zusammenarbeit, die sich nicht zuletzt 

durch äusserst wichtige menschliche 

Sympathien auszeichnet. Ad multos an-

nos! 

Prof. Dr. habil. Krzysztof Ruchniewicz
Direktor des Willy-Brandt-Zentrums 
für Deutschland- und Europastudien 
an der Universität Wrocław
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Ich erinnere mich noch gut daran, wie mei-

ne Kollegin Kordula Zubrzycka mich Ende 

Januar 1990 fragte, ob ich nicht bei der so-

eben gegründeten Warschauer Vertretung 

der Friedrich-Ebert-Stiftung anfangen wolle 

als Sekretärin zu arbeiten. Zuvor waren wir 

beide für die Polnische Presseagentur In-

terpress tätig und vor Kurzem war Kordula 

als Übersetzerin zur Stiftung gewechselt. 

Ich machte mir Sorgen wegen der neuen 

Pflichten, denn ich hatte keine Erfahrung in 

der Leitung eines Sekretariats, und mir war 

bewusst, dass es hier nicht darum ging, nur 

Kaffee zu kochen, Briefe zu schreiben und 

Telefongespräche durchzustellen. Ein sehr 

sympathisches und sachliches Gespräch 

mit Herrn Dr. Klaus Grimm zerstreute je-

doch meine sämtlichen Zweifel. Das war im 

März 1990. Während des Vierteljahrhunderts 

Zu Beginn

Monika Klepacka
Friedrich-Ebert-Stiftung in Polen

meiner Tätigkeit im Sekretariat der Stiftung 

habe ich jene Entscheidung niemals bereut. 

Mit besonderer Rührung denke ich an die 

ersten Jahre zurück. Unser Büro war im Sou-

terrain des Hauses untergebracht, das die 

Familie Grimm im Stadtteil Saska Kępa be-

wohnte.

Trotz der spartanischen Bedingungen 

herrschte dort eine angenehme und ver-

traute Atmosphäre.

In jener Zeit knüpften wir Kontakte mit pol-

nischen Organisationen, die im Ergebnis 

der Transformation als neue Akteure auf die 

politische Bühne Polens traten. Gleichzeitig 

waren wir auf der Suche nach einem würdi-

gen Sitz für unser Büro. Zur Auswahl stan-

den unter anderem der Kulturpalast sowie 

das Gebäude des ehemaligen Zentralkomi-

tees der Polnischen Vereinigten Arbeiter-

partei (PZPR). Einstimmig entschieden wir 

uns schließlich für die idyllischen Räumlich-

keiten in der Ulica Podwale 11, in denen wir 

bis heute geblieben sind. Zunächst folgten 

Renovierungsarbeiten und die Einrichtung 

der Büroräume. Da es in jener Zeit in  Po-

len noch schwierig war, etwas zu kaufen, 

wurden sämtliche Gerätschaften und Mö-

bel aus Deutschland eingeführt. Ich erinne-

re mich an meinen Stolz, als einer unserer 

Gäste bei einem Besuch der Stiftung sagte, 

dass dies schon ein Büro auf der Höhe des 

21. Jahrhunderts sei. 

Plangemäß begann die Vertretung der 

Stiftung Anfang des Jahres 1991 zu wachsen. 

Im Januar entstand ein Gewerkschaftspro-

jekt, im März das Projekt Wirtschafts- und 

Sozialpolitik in Polen und 1992 wurde das 

Regionalbüro in Gliwice eröffnet. In der 

Spitzenzeit waren 15 Mitarbeiter_innen im 

Büro in der Ulica Podwale 11 tätig.

Ich werde nicht von den Hunderten Kon-

ferenzen, Treffen und Reisen schreiben, 

die wir in dieser Zeit organisiert haben, 

oder von unseren zahlreichen Publikatio-

nen. Teilweise ist dies durch die Bilder in 
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diesem Band illustriert. Auch fehlt hier der 

Platz, an sämtliche Personen zu erinnern, 

die über die Jahre hinweg mit uns zusam-

mengearbeitet haben und mit denen wir bis 

heute größtenteils engen Kontakt pflegen. 

Ich erwähne daher nur zwei Personen, die 

im Januar 1991 zu uns gestoßen sind und 

noch immer für die Stiftung arbeiten: Ewa 

Herszkiewicz, die für die Finanzen zustän-

dig ist, sowie der technische Assistent Jerzy 

Klepacki. Sie kennen das Büro wie ich in- 

und auswendig und haben sich mit ganzem 

Herzen für dessen Entwicklung eingesetzt. 

Gewiss – es kam auch zu Spannungen und 

Stress wie in jeder kleinen Gemeinschaft. Im 

Rückblick auf die vielen Jahre wage ich je-

doch zu behaupten, dass wir ein eingespiel-

tes Team von Leuten waren und sind, die tief 

vom Sinn ihrer Arbeit überzeugt sind. 

Ich freue mich über meinen bescheidenen 

Anteil an der Entstehung des Büros und 

dass ich an seiner Tätigkeit teilhaben durf-

te. Dank der Arbeit für die Stiftung hatte ich 

Gelegenheit, viele interessante Menschen 

kennenzulernen und an sehr interessanten 

und inspirierenden, von uns organisierten 

Veranstaltungen an verschiedenen Orten in 

Polen teilzunehmen. 

Dabei begleitete mich stets die Überzeugung, 

dass unsere Arbeit wichtig ist, dass unsere 

Projekte den Transformationsprozess un-

terstützen und dass sie der Verständigung 

und Annäherung Polens und Deutschlands 

innerhalb der europäischen Familie dienen. 

Ein Blick 
zurück

Krzysztof Getka
Friedrich-Ebert-Stiftung in Polen
Gewerkschaftsprojekt

Es hat sich so gefügt, dass mein über zwanzig-

jähriges Mitwirken an den Gewerkschaftspro-

jekten der Friedrich-Ebert-Stiftung und auch 

der vorherige Abschnitt meines Lebens in 

eine außergewöhnliche Phase der Geschich-

te Polens und Europas fielen, eine Phase, die 

ungemein reich war an Ereignissen und Wand-

lungen mit entscheidender, historischer Be-

deutung. Die August-Streiks, die Entstehung 

der „Solidarność“, das „Kriegsrecht“ und 

schließlich die Wende des Jahres 1989 präg-

ten die Erfahrungen der gesamten damaligen 

Generation im Alter zwischen zwanzig und 

dreißig Jahren und mithin auch die meinigen. 

Jene Ereignisse, die die öffentliche Meinung 

auf der ganzen Welt in Atem hielten, nahmen 

direkt hier bei uns ihren Lauf. Sie formten un-
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sere Weltanschauung und hatten oft Einfluss 
auf das gesamte spätere Leben.

Aus dieser Zeit rührt meine Faszination für 
die gewaltige Bewegung „Solidarność“, in 
der viele verschiedene Bestrebungen und 
Aspirationen, Ideenströmungen sowie de-
mokratische, freiheitliche und bürgerliche 
Werte, aber auch die Werte der Arbeiter 
und Gewerkschaften miteinander verbun-
den waren. Die „Solidarność“ war damals 
eine spontane, ungestüme, und kaum steu-
erbare Massenbewegung einfacher Men-
schen. Im Lichte der späteren Ereignisse 
ist von besonderer Bedeutung, dass die 
„Solidarność“ in ihrer ideologischen Bot-
schaft und in ihrem Handeln stets eine 
friedliche Bewegung geblieben ist. Sie war 
eine sich selbst beschränkende und letzt-
endlich siegreiche Revolution, obwohl sie 
anfangs allen Anzeichen nach keine Aus-
sicht auf Erfolg hatte.

Wie viele andere Menschen meiner Genera-
tion war auch ich tief von den Werten und 
der Perspektive positiver Veränderungen 
überzeugt, die im August 1980 ihren Anfang 
genommen hatten. Wir träumten von einer 

neuen, gerechteren Welt ohne Unterdrü-
ckung, ohne Bedrängnis durch die Polizei, 
ohne Verfolgung Andersdenkender, aber 
auch ohne zivilisatorischen Stillstand, Per-
spektivlosigkeit und ohne den alltäglichen 
Mangel an allem und jedem.

Tatsächlich hat sich in den vergangenen 
25 Jahren vieles zum Besseren gewendet. In 
Polen und in anderen Ländern in unserem 
Teil Europas hat es einen gewaltigen Zivi-
lisationsfortschritt gegeben. Die Wirtschaft 
hat sich verändert, die Gesellschaft, die Art 
und Weise der Arbeit sowie deren Organi-
sation. Auch die Gewerkschaften selbst, die 
im 1989 begonnenen Änderungsprozess von 
Anfang an eine wichtige Rolle gespielt ha-
ben, haben sich gewandelt.

Über die vergangenen 25 Jahre war die Un-
terstützung durch Schulungen, Experten 
und Finanzmittel im Rahmen von Gewerk-
schaftsprojekten der Friedrich-Ebert-Stif-
tung von elementarer Bedeutung für den 
Wandel in Polen und für die daran beteilig-
ten Gewerkschaften.

An vielen dieser Aktivitäten, an Hunderten 
von Schulungen, Dutzenden von Konferen-

zen und Forschungsprojekten durfte ich 
persönlich teilnehmen.

Die Welt, die nun nach der Transformation 
entsteht, ist eine Welt, die politisch weniger 
stabil ist als zum Ausgang des 20. Jahrhun-
derts, eine Welt des beispiellosen techno-
logischen und zivilisatorischen Fortschritts 
einerseits und von gewaltigen Bedrohungen 
ökologischer und demografischer Art ande-
rerseits, von wachsender Ungleichheit, von 
Wirtschaftskrisen, eine Welt der Ausbeutung 
und des Prekariats und der Perspektivlosig-
keit der jungen Generation, des Verfalls tra-
ditioneller Werte und bewaffneter Konflik-
te. Ob diese Welt, die wir heute beobachten 
können, sich zum Besseren wandeln wird, 
weiß ich nicht.

Sicher bin ich mir jedoch darin, dass die 
Welt nicht besser werden kann ohne star-
ke, moderne und mit echtem Einfluss auf 
die Realität ausgestattete Gewerkschaften, 
ohne Bürger, die sich ihrer Rechte bewusst 
sind und ohne eine wohlorganisierte Bür-
gergesellschaft.

Die wirtschaftlichen Erfolge und der zivilisa-
torische Fortschritt der mitteleuropäischen 

Länder, Polen eingeschlossen, sowie die 
Vorteile der europäischen Integration ste-
hen heute außer Frage. Die Krise und die 
destruktiven Auswirkungen einer unkon-
trollierten Globalisierung führen uns jedoch 
vor Augen, dass nichts ein für allemal als 
selbstverständlich gilt.

Trotz all ihrer Mängel bleiben die Gewerk-
schaften, die eine Schlüsselrolle im polni-
schen Transformationsprozess gespielt ha-
ben, ein wichtiger Akteur im Kampf um die 
Zukunft, die weitere Entwicklung und den 
zivilisatorischen Fortschritt in Polen und in 
Europa. Ohne sie wäre weder in Polen noch 
in der Welt jemals ein Wandel zum Besseren 
möglich gewesen und wird es auch künftig 
nicht sein.

Ich freue mich, dass ich dank meiner Tätig-
keit bei der Friedrich-Ebert-Stiftung die 
Gewerkschaftsbewegung und die durch sie 
vertretenen Werte unterstützen konnte und 
dies weiterhin tun kann durch den Einsatz für 
eine demokratische, gerechte, ausgegliche-
ne und inklusive Gesellschaftsordnung, die 
gleiche Chancen bietet und auf Dialog grün-
det.
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April 2015, Mitarbeiter_innen der FES Warschau 
Von links: Jerzy Klepacki, Barbara Szelewa, Ewa Herszkiewicz,  
Joanna Andrychowicz-Skrzeba, Monika Klepacka, Roland Feicht, 
Dominika Pyzowska, Bastian Sendhardt, Krzysztof Getka

Unsere Geschichte
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Nun sind also bereits 25 Jahre seit der Grün-

dung des FES-Büros in Warschau und Polen 

vergangen. Ich bin auch heute noch stolz 

darauf und dankbar zugleich, dass ich mit 

der Gründung dieses Büros und dem Auf-

bau der FES-Arbeit in Polen beauftragt wur-

de. Bereits zum 10-jährigen Gründungsju-

biläum hatte ich die Gelegenheit, mich in 

der damaligen Jubiläumspublikation auf die 

Anfangszeit zurückzubesinnen. Es wurde ein 

sehr emotionsgeladener Bericht, der meine 

Liebe zu diesem Land, zu seinen Menschen 

und zu seiner Kultur, wie ich glaube, deutlich 

zum Ausdruck brachte. Das damals Gesagte 

gilt auch heute noch in gleicher Weise. Auch 

für meine Familie. Die freundschaftlichen 

Beziehungen, die sich damals entwickelten, 

speziell auch zu den Mitarbeiter_innen im 

FES-Büro, sind niemals abgerissen und sind 

für uns auch heute noch sehr wertvoll.

Dies vorausschickend möchte ich nun je-

doch – nach 25 Jahren – in Kontrast und 

auch ergänzend zu meiner damaligen sehr 

persönlich gehaltenen Rückschau den 

Schwerpunkt meiner folgenden Ausführun-

gen auf die sachliche Seite meiner Tätigkeit 

in diesen ersten Jahren legen. 

Nach dem politischen Umbruch in Mittel- 

und Osteuropa hatte sich die Friedrich-

Ebert-Stiftung aufgrund der überragenden 

Bedeutung der deutsch-polnischen Bezie-

hungen dafür entschieden, ab 1990 in Polen 

ein großes und differenziertes Projekt zu 

entwickeln. Es ging reformorientiert kurz- 

und mittelfristig um Beiträge der FES vor 

allem zu drei Problembereichen:

1. Die öffentliche Verwaltung Polens und das 

Rechtssystem stellten einen erheblichen 

Engpassfaktor im Prozess der Systemum-

gestaltung dar. Das galt sowohl nach in-

nen, etwa mit Blick auf die Erfordernisse 

1990–1994 

Klaus Grimm
Leiter der FES in Polen

der Wirtschafts- und Sozialreform, als auch 

nach außen, vor allem mit Blick auf die In-

tegration Polens in den europäischen Be-

zugsrahmen. Dieser Engpass bestand, ob-

wohl der Sejm, was nicht immer anerkannt 

wurde, enorme legislative Arbeit leistete. 

So wurden allein in der Legislaturperiode 

des 10. Sejm im Verlauf von knapp 28 Mo-

Die Tätigkeit der FES in Warschau habe 

ich von deren Anbeginn verfolgt. Ich 

war seit den 1970er Jahren zu regel-

mässigen Aufenthalten in der Haupt-

stadt. Die Direktoren des FES-Büros in 

Warschau, die ich im Laufe der 25 Jah-

re alle kennen gelernt habe, boten 

mir von Beginn der 1990er Jahre an die 

Gelegenheit zu Gesprächen, in denen 

ich auf den neuesten Stand über die 

aktuelle Situation in Polen gebracht 

wurde. Als ich 1998 die Leitung des 

Deutschen Historischen Instituts in 

Warschau übernahm, konnte ich auch 

an Veranstaltungen der FES in War-

schau teilnehmen (u.a. als Leiter einer 

Podiumsdiskussion auf der Konferenz 

„Willy Brandt und Polen“ 2007). 2005 or-

ganisierten das DHI Warschau, die FES 

und die Kardinal-Stefan-Wyszyński-

Universität, an der ich seit 1998 einen 

Lehrstuhl für Politikwissenschaft in-

nehabe, eine zweitägige Konferenz aus 

Anlass des 40. Jahrestages der EKD-

Ostdenkschrift und des Briefwechsels 

zwischen den polnischen und deut-

schen Bischöfen. Der umfangreiche 

Tagungsband erschien 2009 als Bei-

heft zum Archiv für Sozialgeschichte, 

die polnische Ausgabe wurde ein Jahr 

später im Sekretariat der Polnischen 

Bischofskonferenz vorgestellt. Seit 

meiner Pensionierung an der Universi-

tät Trier bin ich Vertrauensdozent der 

FES für Polen.

Prof. Klaus Ziemer
ehemaliger Direktor des Deutschen 
Historischen Instituts
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naten in 78 Sitzungen 247 Rechtsakte ver-

abschiedet. Auf der anderen Seite blieben 

allerdings auch sehr viele Gesetzesvorla-

gen etwa im sozio-ökonomischen Bereich, 

Gesetzesänderungen und Neuprojekte un-

bearbeitet. Dazu gehörten auch die neue 

polnische Verfassung und das Thema Re-

privatisierung.

2. Den Anstoß zur Transformation des kom-

munistischen Gesellschaftssystems ga-

ben insbesondere in Polen jahrelange 

und konsequente Aktivitäten nicht-staat-

licher gesellschaftlicher Gruppen, her-

ausragend hierbei natürlich die Aktivitä-

ten der „Solidarność“. Dementsprechend 

legte die Friedrich-Ebert-Stiftung in Po-

len von Anfang an großen Wert darauf, 

dass die Zusammenarbeit mit Partnern 

dem Prinzip der „Vielfalt von Institutio-

nen“ genügte. Es galt, ein intensives und 

dichtes Kontaktnetz zu Institutionen aus 

Politik, Wirtschaft, Wissenschaft, Kirche, 

Forschung sowie der Jugend- und Frauen-

arbeit etc., vor allem aber auch zu regio-

Mehrfach hatte ich das Vergnügen, an von der Friedrich-Ebert-Stiftung organi-
sierten Treffen und Konferenzen teilzunehmen. Jedes Mal war es eine wertvolle 
Erfahrung für mich, da die Stiftung sich mit den wichtigsten Fragestellungen zur 
Zukunft Europas befasst, angefangen von sehr konkreten Themen wie dem europä-
ischen Haushalt, bis hin zu den philosophischeren wie: „Wohin entwickelt sich der 
Kapitalismus?“
Wir brauchen Orte, an denen eine ernsthafte Debatte über die Zukunft Europas 
und der Welt stattfinden kann. Die Stiftung ist mit Gewissheit ein solcher Ort. Ich 
hoffe, dass sie uns noch viele Jahre als angesehene Einrichtung für neue Ideen und 
Dialog erhalten bleiben wird.

Prof. Danuta Hübner
MdEP

nalen Institutionen aufzubauen. Die FES 

gewann dadurch rasch auch einen relativ 

großen Bekanntheitsgrad.

3. Ein dritter Schwerpunkt der FES-Tätigkeit 

in Polen lag im gewerkschaftlichen und 

parteipolitischen Bereich:

a. In den Kontakten zwischen der 

„Solidarność“ und den deutschen Ge-

werkschaften, vor allem vertreten 

durch den Deutschen Gewerkschafts-

bund. Einerseits konnte hier an die 

politischen Beziehungen angeknüpft 

werden, welche die deutschen Gewerk-

schaften noch vor dem Umbruch zur 

oppositionellen „Solidarność“ unter-

hielten. Auf der anderen Seite galt es 

aber nun, auch zu Projekten der inne-

ren Reform von Struktur und Funktion 

der „Solidarność“ als Gewerkschaft 

beizutragen. Da sich im Verlauf des 

Entwicklungsprozesses die politischen 

und konzeptionellen Gewichte inner-

halb der „Solidarność“ immer wieder 

verschoben, war auch diese Zusam-

menarbeit komplex und schwierig.

b. In einer Unterstützung der Neugestal-

tung des gesellschaftlichen Sektors 

„politische Parteien“. Angesichts einer 

großen, manchmal nur schwer über-

schaubaren Vielfalt politischer Partei-

en im damaligen Polen war auch diese 

Aufgabe mit besonderen Herausforde-

rungen verbunden. Dies galt auch für 

die Förderung der Beziehungen zwi-

schen der SPD und SPD-nahen Partei-

en und gesellschaftlichen Gruppierun-

gen in Polen.

4. Zusätzlich zu solchen Beiträgen zu den 

polnischen Reformaktivitäten sei das FES-

Büro in Oberschlesien (Gliwice) erwähnt. 

Dieses Projekt sollte im Rahmen des 

FES-Beitrags zu den deutsch-polnischen 

Beziehungen dabei helfen, Spannungen 

zwischen dem deutschstämmigen Teil 

der Bevölkerung in Schlesien einerseits 

und dem nicht-deutschstämmigen Teil 

sowie polnischen Instanzen andererseits 

zu überbrücken. Dieses politisch und ge-

sellschaftlich so schwierige Projekt fand 

nach einigem Anfangsmisstrauen be-
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Die Friedrich-Ebert-Stiftung war eine 
der ersten ausländischen Organisatio-
nen, die während der Transformation 
ungeachtet der allgemeinen Meinung 
über die Gewerkschaft der Polnischen 
Lehrerschaft (ZNP) die Zusammenarbeit 
mit uns aufnahm. Wir erinnern uns gut 
an jenen Moment, als wir dazu eingela-
den wurden. Seit nunmehr acht Jahren 
führen wir mit inhaltlicher und finan-
zieller Unterstützung der Friedrich-
Ebert-Stiftung zwei bis drei Projekte pro 
Jahr durch. Auf diese Weise haben wir ei-
nander gut kennengelernt. Was schät-
zen wir an der Stiftung? Wir schätzen:
• ihren Mut, Herausforderungen an-

zunehmen, 
• ihre unkonventionelle Denkweise 

im Hinblick auf die Gewerkschafts-
bewegung und deren Bedürfnisse,

• ihren Blick auf Probleme im grösse-
ren Kontext, 

• ihre Bereitschaft, sich tiefgründig 
mit den Problemen der heutigen Ar-
beitswelt auseinanderzusetzen,

• ihre Inspiration und Professionali-
tät.

Vor allem aber danken wir den Mit-
arbeiter_innen der Stiftung, unseren 
Kolleg_innen für ihre Freundschaft 
und ihr Verständnis, die unseren Glau-
ben an die internationale Solidarität 
bestärken.
Zum Jubiläum wünschen wir der Fried-
rich-Ebert-Stiftung weitere glänzen-
de Dekaden voller Schaffenskraft 
und erfolgreicher Initiativen.

Gewerkschaft der polnischen  
Lehrerschaft (ZNP)

trächtliche Anerkennung sowohl in Polen 

selbst als auch in Deutschland. Es ging 

dann in andere Trägerschaft über.

Ich glaube, dass die Friedrich-Ebert-Stif-

tung und ihr Büro in Polen in diesen 25 Jah-

ren in den genannten und weiteren Tätig-

keitsbereichen wichtige Beiträge in diesem 

Land leisten konnten und dies auch wei-

terhin tun werden. Auch zu dieser jüngsten 

„Vierteljahrhundert“-Wegmarke gratuliere 

ich sehr herzlich. Ich werde mich Polen wie 

seinem FES-Büro auch zukünftig eng ver-

bunden fühlen.

01.

02.

01. 19.06.1990, die erste Konferenz der FES Warschau
 „Polnische Wirtschaftsreform. Konzept, aktueller 

Stand, Perspektiven”

02. November 1990, Treffen der Vertreter der NSZZ 
”Solidarność” und des DGB:

 Von links: Erwin Christoffersen, Michał Boni, 
Klaus Grimm 

03.

04.

03. 24.03.1991 Konferenz über die Arbeitslosigkeit in 
Polen mit Teilnahme von Jacek Kuroń (auf dem 
Bild links)

04. 06.-08.11.1991, Konferenz „Ostpreußen. Erbe und 
nationale Identität“ 
Von links: Prof. Robert Traba, Klaus Grimm
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05.

06.

05. Oktober 1990, Enthüllung der Kurt-Schumacher-
Gedenktafel in Kulm

 Von links: Ewelina Szczech-Siwicka, 
Annemarie Renger, Piotr Mittelstaedt, 
Wanda Jakubiszyn, Holger Börner

06. 10.01.1992, Klaus Grimm und Walter Momper 
während der Enthüllung der Carl-von-Ossietzky- 
Gedenktafel in Sonnenburg 

07.

08.

07. Oktober 1992, Enthüllung der Carl-von-Ossietzky-
Gedenktafel in Sonnenburg

 Klaus Grimm, Ewelina Szczech-Siwicka

08. Oktober 1992, Enthüllung der Carl-von-Ossietzky-
Gedenktafel in Sonnenburg 

 Von links: Ewelina Szczech-Siwicka, 
Kordula Zubrzycka, Klaus Grimm, 
Krystyna Jedlińska

„Junger Mann, es ist schon in Ordnung, 

wenn Deutsche sich in Polen für vergangene 

Taten – und sei es indirekt – entschuldigen. 

Aber ich möchte Ihnen sagen, dass heutige 

Polen bei solchen Entschuldigungen skep-

tisch werden. Denn in die Vergangenheit 

zielende Entschuldigungen könnten als 

kostengünstigerer Ersatz mangelnder Un-

terstützung unseres nötigen Weges in NATO 

und EU, der polnischen Zukunft gesehen 

und missbraucht werden.“

Dies war 1994 eine meiner ersten Lektionen 

zwecks sensibleren Verständnisses polni-

scher Angelegenheiten. Gegeben vom gro-

ßen Władysław Bartoszewski, als ich ihn 

für die Jury des geplanten „Danziger Erich-

Brost-Preises“ gewinnen wollte.

Die zusammen mit Michael Domitra betrie-

bene Organisation dieses Preises war eine 

der kurzweiligen Aktivitäten der dynami-

schen Warschauer FES-Mannschaft. Die Zie-

le des Preises bildeten – mit dem der poli-

tischen Bildung und Beratung – zugleich die 

Pfeiler der damaligen Arbeit: deutsch-pol-

nische Zusammenarbeit und Unterstützung 

des polnischen Wegs in die EU.

Die Auflage eines „EU-Monitorings“ mit ei-

nem 6- bis 7-köpfigen hochqualifizierten 

Team, darunter der spätere Finanzminister 

Jerzy Hausner und der spätere Ministerprä-

sident Marek Belka produzierte jährlich ein 

hoch anerkanntes Gutachten zu den polni-

schen Fortschritten – oder auch der Stag-

nation – bei der Annäherung an den „acquis 

communautaire“, auf dem Wege in die EU.

Polen war Mitte der neunziger Jahre für die 

Deutschen noch der weitgehend unbekann-

te und mit mancherlei Vorurteilen besetzte 

Nachbar. Die sogenannte „road show“ mit 

1994–1998

Hans Blumenthal
Leiter der FES in Polen
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prominenten polnischen und 

deutschen Journalisten sowie 

Wissenschaftlern und dem FES-

Leiter in der bequemeren Auf-

gabe des Moderators trat in ver-

schiedenen deutschen Städten 

auf und suchte Auskunft über 

den Nachbarn zu geben. Gele-

gentlich erstaunlich zahlreiches 

Publikum war Beleg für große 

Nachfrage.

Die Vielzahl von Veranstaltun-

gen, Seminaren, Publikationen, 

die Organisation und Betreuung 

prominenter deutscher Besucher 

seien als Routine nur benannt. 

Im Nachgang eines Besuches 

überraschte ein ehemaliger pol-

nischer Premier mit einem Satz 

voll prophetischer Kraft: „Wir alle 

lieben Oskar, aber Gerhard wird 

Kanzler werden!“ 

Dass Erstgenannter jedenfalls 

alle Fähigkeiten für den Job be-

Die europäische Integration, die innerparteiliche 
Demokratie, die Beteiligung von Frauen am öf-
fentlichen Leben und die deutsch-polnische Part-
nerschaft in Europa sind nur einige ausgewählte 
Themen, die die Grundlage unserer langjährigen 
Zusammenarbeit mit der Friedrich-Ebert-Stiftung 
bilden. Dank der gemeinsam durchgeführten Pro-
jekte konnten wir neue Fragen in die öffentliche 
Debatte einbringen, die Stimmen von Expertinnen 
und Experten aus vielen Ländern zusammenbrin-
gen und Bücher veröffentlichen, die ein neues 
Denken über europäische Angelegenheiten, Ge-
sellschaftspolitik und die Bürgergesellschaft 
mitgestaltet haben. Wir dachten gemeinsam darü-
ber nach, wie wir auf europäischer Ebene effektiv 
handeln können und wie wir die Grundsätze von 
Demokratie und sozialer Gerechtigkeit bestmög-
lich in der Praxis umsetzen können – Werte, auf die 
unsere beiden Institutionen ihr Handeln stützen. 
Obwohl seit unserem ersten gemeinsamen Projekt 
über die Meinung der Polen zur europäischen In-
tegration bereits 19 Jahre vergangen sind, inspi-
rieren wir uns weiterhin gegenseitig mit Themen 
und überraschen uns mit neuen Ideen. Wir hoffen, 
dass der Mut zur Anwendung neuer Lösungen und 
der Wille zur Veränderung der Gesellschaft uns 
auch über die kommenden 25 Jahre begleiten wird!

Institut für Öffentliche Angelegenheiten (ISP)

saß, bewies er gegen ein Uhr früh nach ei-

nem mehrstündigen mit unzähligen Wod-

katoasts gewürzten Abendessen in einem 

Kellerlokal am altstädtischen Marktplatz 

mit einer auf Bitten der polnischen Politi-

ker exzellent improvisierten, druckreif for-

mulierten Rede zu europäischen Themen.

Dass sich auch „unangenehmere“ Themen 

im manchmal noch ohne das Licht farbiger 

Werbung und Reklame sehr winterdüsteren 

Warschau mit polnischem Humor behan-

deln ließen, belegte der, leider in diesem 

Jahr verstorbene, frühere SLD-Parteivorsit-

zende und kurzzeitige Premier Józef Oleksy, 

als er mich zum Gespräch zitierte: „Hans, 

wir haben keinerlei Probleme mit den So-

zialdemokraten oder Sozialisten in Euro-

pa, nicht mit den Schweden, nicht mit den 

Holländern oder Franzosen. Nur mit den 

deutschen Sozialdemokraten. Ihr nennt uns 

„Postkommunisten“. Und ich frage dich, wa-

rum nennt ihr uns Postkommunisten? Zum 

einen haben wir gar nichts mit der Post zu 

tun. Und zum anderen möchte ich dir noch 

einmal sagen: es gab hier in den Jahren vor 

der Wende gar keine Kommunisten mehr.“ 

Und mit einem langen Blick auf jeden ein-

zelnen seiner ca. zehn Parteifreunde in 

der Runde, darunter auch ein ehemaliger 

Sport- und Jugendminister und späterer – 

sehr erfolgreicher – Staatspräsident schloß 

er: „Ja, es gab hier keine überzeugten Kom-

munisten mehr, es gab lediglich – und dies 

in größerer Menge – überzeugte Opportu-

nisten.“

Die Zeit in Polen, 1994 bis 1998, war eine 

der interessantesten Stationen meiner FES-

Zeit. Das Kennenlernen des unbekannten 

östlichen Nachbarn, Vergangenheitsbewäl-

tigung, Transition von einem in ein anderes 

System auch mentaler Haltungen, Debatten 

um die richtige Wirtschaftspolitik, um den 

richtigen Weg nach Europa, die immer wie-

der deutliche Angst von der früheren, sow-

jetischen Abhängigkeit in eine europäische 

zu geraten, die Suche eines verbündeten 

Deutschlands bei großer Vorsicht gegen-

über besserwisserischen Deutschen, die 
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Freundschaft mit dem Ehepaar Brost, 

das große Interesse in Deutschland an 

Vorträgen oder Artikeln und – nicht zu-

letzt – das wunderbare FES-Team blei-

ben in Erinnerung.

Markus Meckel, letzter DDR-Außenminis-

ter und in Polen sehr aktiver SPD-Ab-

geordneter gab einmal auf die polni-

sche Klage über das im Vergleich zu 

Frank reich doch recht geringe Interesse 

von jungen Deutschen im Rahmen des  

deutsch-polnischen Jugendwerkes nach 

Polen zu kommen, die kluge, diploma-

tische Antwort: „Polen und Deutsche 

haben gemeinsam, dass beide Richtung 

Westen schauen und sich Richtung We-

sten orientieren. Das Pech für Euch bei 

dieser Gemeinsamkeit ist, dass ihr, wenn 

ihr nach Westen schaut und wir eben-

falls, ihr von uns Deutschen dann den 

Rücken seht.“

Dass dies nicht nur so ist, bleibt Pro-

gramm für die nächsten 25 Jahre der FES 

Polen in Warschau.

Alles hat irgendwo seinen Anfang. Der 
Anfang des Hauses der Deutsch-Polni-
schen Zusammenarbeit mit seinem Sitz in 
Gleiwitz geht auf den Februar des Jahres 
1998 zurück. Ohne die frühere Anwesen-
heit des „schlesischen Büros“ der Fried-
rich-Ebert-Stiftung an demselben Ort 
wäre es zu diesem Anfang nicht gekom-
men. Im übertragenen Sinne lässt sich 
daher behaupten, dass die Stiftung den 
Grundstein für das HDPZ gelegt hat und 
dass sie es war, die als einer der Gründer 
über die Jahre hinweg zu den wichtigsten 
Projektpartnern gehört hat. Gemeinsam 
ist es uns in den letzten Jahren gelungen, 
viele wertvolle Unternehmungen durch-
zuführen wie beispielsweise die Diskussio-
nen und Veröffentlichungen zum Thema 
der Metropolia Silesia oder die Diskussi-
on zur Ausstellung über die Bedeutung 
der Politik Willy Brandts. Die Zusam-
menarbeit mit der Stiftung war stets ein 
Austausch von Gedanken, Ansichten und 
Blickwinkeln zu der gegenwärtigen Welt 
und Politik. Der Gewinn dieses Austauschs 
für Oberschlesien besteht seit Jahren in 
einem gelegentlich neuen, stets aber in 
einem geweiteten Blick.

Haus der Deutsch-Polnischen 
Zusammenarbeit (HDPZ)

01.

02.

01. September 1997, Enthüllung der Erich-Brost-
Gedenktafel in Danzig 

 Marta Koszutska, Paweł Adamowicz

02. 1995, Besuch von Günther Verheugen bei 
Aleksander Kwaśniewski

03.

04.

03. September 1995, Internationales Forum zum 
Thema Balkankrieg

 Von links: Hans Koschnick, Tadeusz Mazowiecki, 
Kazimierz Dziewanowski

04. November 1995, Workshop zum Thema Ostpolitik 
des vereinigten Deutschlands 

 Von links: Hans Blumenthal, 
Prof. Mieczysław Tomala, Christoph Royen, 
Heinrich Machowski
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05.

06.

05. 01.06.1996, Konferenz „Zwei Wege der 
Aufarbeitung der Vergangenheit”,  
Universität Warschau

06. 01.06.1996, Konferenz „Zwei Wege der 
Aufarbeitung der Vergangenheit“,  
Universität Warschau  
Von links: Wolfgang Thierse, Hans Blumenthal

07.

08.

07. 01.06.1996, Konferenz „Zwei Wege der 
Aufarbeitung der Vergangenheit“, Universität 
Warschau   
Von links: Joachim Gauck, Kazimierz Wóycicki, 
Jan Lityński

08. 10.04.1996, Internationales Forum „Frankreich – 
Deutschland als Modell für Polen – Deutschland“

 Von links: Janusz Reiter, Janusz Onyszkiewicz, 
Prof. Alfred Grosser, Łukasz Gałecki

09. 10.

09. 20.–21.11.1997, Konferenz zur Erweiterung der 
Europäischen Union 

 Von links: Piotr Nowina-Konopka, Janusz Reiter, 
Roman Jagieliński

10. 04.07.1997, Parlamentariergespräch: „Wege zur 
europäischen Sicherheit”, 

 Von links: Hans Blumenthal, Józef Oleksy, Günter 
Verheugen, Ryszard Bugaj
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Fünfundzwanzig Jahre bildungspoliti-

sche Arbeit in Polen sind eine lange, 

kurze Zeit, die viel länger wird, wenn 

wir genauer hinsehen, was alles pas-

siert ist. Ich finde die Idee schön, die 

unterschiedlichen Leiter des Projektes 

Polen kurz zu Wort kommen zu lassen, 

damit deutlich wird, dass die FES zwar 

sehr unterschiedliche Arbeitsansätze 

zulässt, dass es aber als Summe aller 

Ansätze immer ein Ziel gibt: Die Ent-

wicklung mündiger Bürgerinnen und 

Bürger in einer demokratischen und 

friedvollen Welt. 

Es ist für mich fast unmöglich, be-

stimmte Ereignisse und Geschichten 

aus meiner fünfjährigen Zeit in Polen 

herauszugreifen, denn da war viel zu viel, was 
ich für die Kooperation mit polnischen Part-
nern beispielhaft finde. 

Die Jugendkommission des Gesamtpolnischen Ge-
werkschaftsverbands OPZZ vereinigt ambitionier-
te junge Menschen, deren gemeinsame Priorität 
das soziale Wohlergehen ist. Wenn wir effektiv 
auf eine Verbesserung der Arbeitsbedingungen 
und der beruflichen Situation von jungen Leuten 
hinwirken wollen, müssen wir über das entspre-
chende Fachwissen und eine hohe Kompetenz im 
Bereich der zwischenmenschlichen Kommunikati-
on verfügen. Dank der Unterstützung durch die 
Friedrich-Ebert-Stiftung war es uns möglich, Jahr 
für Jahr Schulungen zu den Themen Arbeitsrecht 
und Gewerkschaften zu organisieren. Zudem hat-
ten die Mitglieder der Jugendkommission des OPZZ 
die Gelegenheit, an der Sommerakademie für Füh-
rungspersönlichkeiten „Razem możemy więcej“ 
(Gemeinsam schaffen wir mehr) teilzunehmen. Au-
sserdem nahmen wir teil an internationalen Kon-
ferenzen und Arbeitsgruppen zur Situation junger 
Menschen auf dem europäischen Arbeitsmarkt 
und an Debatten und Konferenzen in Polen. Die 
in diesem Rahmen gewonnenen Erfahrungen ma-
chen es uns möglich, wirksam in Gewerkschaften 
tätig zu sein. 

Jugendkommission des OPZZ

       1998–2003

Hermann Bünz 
Leiter der FES in Polen

Ich könnte natürlich unsere Gesprächsreihe 
„Reden über Deutschland“ nennen, die mit 
einer beeindruckenden Veranstaltung im 
Warschauer Königschloss begann. Auf die-
ser diskutierte Altbundespräsident Richard 
von Weizsäcker mit Tadeusz Mazowiecki, 
dem ersten demokratisch gewählten Minis-
terpräsidenten Polens nach der Wende, un-
ter der Regie von Janusz Reiter, dem ersten 
Botschafter der Dritten Polnischen Repu-
blik in Deutschland nach der Wende, über 
das deutsch-polnische Verhältnis.

Nennenswert ist überdies die Eröffnung 
der ersten umfangreichen Ausstellung 
über „Willy Brandt“ anlässlich des 30. Jah-
restages des Warschauer Vertrags und Wil-
ly Brandts Kniefall vor dem Mahnmal der 
Ghetto-Helden, vielmehr, Ghetto-Opfer, in 
Anwesenheit des damaligen Bundeskanz-
lers Gerhard Schröder und des polnischen 
Ministerpräsidenten Jerzy Buzek. Günter 
Grass hielt seinerzeit die Einführungsrede. 
Oder die Kamingespräche des „Weimarer 
Dreiecks“ in der Villa Decius in Krakau unter 
Teilnahme des polnischen Europaministers 
Jan Kułakowski. Oder aber die aufwändigen 
und immer spannenden Verleihungen des 

Danziger Erich-Brost-Preises in Anwesen-
heit von Anneliese Brost und zahlreichen 
polnischen und deutschen Politikern wie 
Władysław Bartoszewski, Hans Koschnick, 
Horst Ehmke und dem Danziger Oberbür-
germeister Paweł Adamowicz.

Da wären unzählige Anekdoten zu nennen, 
die sich um Hunderte von Maßnahmen 
rankten. Bei der Auswahl würde mir gerade-
zu schwindelig werden. Daher konzentriere 
ich mich auf zwei Aspekte meiner Zeit in Po-
len: 

Im Mittelpunkt stand die schwierige Aufga-
be, einen Beitrag dazu zu leisten, die äu-
ßerst europaskeptischen Polen, d.h. die 
gesamte polnische Gesellschaft, davon zu 
überzeugen, dass ihr Beitritt zur Europä-
ischen Union für sie und auch für Europa 
die beste langfristige politische Lösung sei. 
Statt nun im „alten Stil“ Propaganda zu be-
treiben und einen Beitritt mit „Hurra“ und 
Jubel herbeizuwünschen, setzten sich auf 
Vorschlag der FES in Warschau – eine Initi-
ative, welche noch von meinem Vorgänger 
Hans Blumenthal begonnen wurde – die 
sechs bis sieben renommiertesten Gesell-
schaftswissenschaftler des Landes unter 
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der Leitung von Prof. Jerzy Hausner (Krakau), 
dem späteren Finanzminister, zusammen 
und stellten sich ernsthaft die Frage, ob 
Polen eigentlich für die EU reif und vorbe-
reitet sei. Sie gründeten einen Arbeitskreis 
und erarbeiteten einen jährlichen Report: 
Das „EU-Monitoring“, welches unterschied-
liche Aspekte des gesellschaftlichen Lebens 
in Polen aufgriff und wissenschaftlich un-
tersuchte. Aus der Rechtswissenschaft, der 
Ökonomie, der Geschichte, der Soziologie, 
der Politologie und anderen Wissenschafts-
zweigen lieferten die besten Experten des 
Landes nach langen internen Diskussionen 
ihre jeweils kritischen Beiträge ab. 

Am Ende gab es eine handfeste Publikation. 
Der Präsident des Landes erhielt die einzi-
ge in Leder gebundene Ausgabe, auf die die 
anderen Interessierten bereits mit Span-
nung warteten. 

Das „EU-Monitoring“, welches dann Jahr für 
Jahr erschien, entwickelte sich zu einem 
sehr kritischen Leitfaden für politische Rat-
geber in Sachen EU-Beitritt. Das war nicht 
immer die reine Freude für die unterstüt-
zende FES, denn wir sollten ja einen durch-

weg positiven Ansatz fördern und nicht allzu 
kritisch sein. Aber ich erlebte die internen 
spannenden Debatten der Arbeitsgruppe 
stets im Geiste der generellen Zustimmung 
zu einem Beitritt, einer Zustimmung aller-
dings, die auch ihren Preis hatte. 

So konnten wir als FES Warschau einen klei-
nen Beitrag dazu leisten, dass Polen heute 
als EU-Mitglied nach gerade einmal zehn 
Jahren zu einer von allen respektierten, tra-
genden Säule der Europäischen Union ge-
worden ist. Der Präsident des Europäischen 
Rates ist ein polnischer Politiker, der ehe-
malige Ministerpräsident Donald Tusk, der 
höchstes Ansehen in der gesamten Union 
genießt. 

Aus einer selbstkritischen Distanz und der 
Befassung mit dem Thema EU und Europa 
wurde eine überzeugte und überzeugende 
Stütze der gesamten Union: Das ist ein Er-
folg sehr zahlreicher polnischer Bürgerin-
nen und Bürger, den wir nicht hoch genug 
bewerten können. Die FES in Polen hat nach 
ihren Möglichkeiten und mit ihren Menschen 
einen ganz kleinen Beitrag dazu beigesteu-
ert. Und jetzt komme ich auf den zweiten 

Aspekt zu sprechen: Ohne 

das außergewöhnlich gute 

und überzeugende Team, 

das bis auf den Kollegen 

Frank Hantke und mir aus-

schließlich aus polnischen 

Mitarbeitern bestand, 

wäre diese Riesenaufgabe 

gesellschaftspolitischer 

Unterstützung polnischer 

Partner niemals so rei-

bungslos und erfolgreich 

verlaufen. Trotz mancher 

Meinungsunterschiede 

hielten alle zusammen, 

dazu noch die sehr hilf-

reichen und konstruktiven 

Praktikantinnen und Prak-

tikanten, sodass ich als 

Fazit nur feststellen kann: 

Meine fünfjährige Arbeit 

in Polen hat mir immer 

große Freude bereitet, be-

sonders aber mit diesem 

solidarischen Super-Team 

im Rücken!

Anlässlich des 25. Jahrestags der Gründung der Vertretung 
der Friedrich-Ebert-Stiftung in Polen möchte ich der Stiftung 
im Namen des Gesamtpolnischen Gewerkschaftsverbands 
(OPZZ) sowie seiner Mitgliedsorganisationen herzlich zu ihrer 
fundierten und hochprofessionellen Tätigkeit gratulieren. 
Die vergangenen 25 Jahre waren eine schwierige Zeit des 
Aufbaus einer neuen sozioökonomischen Ordnung in Polen 
in einem neuen geopolitischen Umfeld. Damit war es auch 
eine Zeit voller Herausforderungen für die Gewerkschaf-
ten. Dank unserer gemeinsamen Arbeit sind uns jedoch ent-
gegen widriger Umstände und manchem Widerwillen sowie 
gelegentlich auch Verachtung seitens unserer Gegner Er-
folge im Aufbau der Demokratie gelungen. Ich bin davon 
überzeugt, dass dazu die Ergebnisse der Zusammenarbeit mit 
der Friedrich-Ebert-Stiftung beigetragen haben. 
Ich möchte mich bei allen aktiven und ehemaligen Direkto-
ren, Angestellten, Partner_innen und Praktikant_innen des 
Warschauer Stiftungsbüros für die 25 Jahre unserer gemein-
samen harten Arbeit zum Ausbau der Bürgergesellschaft, 
des gesellschaftlichen Dialogs und der Solidarität in Polen, 
den deutsch-polnischen Beziehungen und im europäischen 
Kontext herzlich bedanken. In den Menschen, die die Stif-
tung repräsentieren, habe ich persönlich immer aufrichtige 
Freundinnen und Freunde der Gewerkschaften und damit 
auch des Gesamtpolnischen Gewerkschaftsverbands gese-
hen. Dafür bin ich auf besondere Weise zu Dank verpflichtet. 
Unsere langjährige Zusammenarbeit war von aussergewöhn-
lichem Wert und kann mit Gewissheit als nachahmenswürdi-
ges Muster für die Zukunft dienen.

Jan Guz, Vorsitzender des OPZZ
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Polen: Mein erster Einsatz als 
Auslandsmitarbeiter der Friedrich-
Ebert-Stiftung

Es ist nun schon fast siebzehn Jahre her, als 

ich – vom Deutschen Gewerkschaftsbund 

kommend – in Polen das Regionale Gewerk-

schaftsprojekt der Friedrich-Ebert-Stiftung 

(FES) für Mittel- und Osteuropa etablieren 

sollte. Gern erinnere ich mich daran, weil 

es von Beginn an eine wunderbare Zusam-

menarbeit mit dem damaligen Büroleiter 

des Landesprojekts Polen, Hermann Bünz, 

gab, aus der ich sehr viel lernen konnte.

Das Aufgabenfeld „Gewerkschaften“ war sehr 

vielfältig und in Polen gab es – wie in so vielen 

Transformationsländern – eine zersplitterte 

Gewerkschaftslandschaft, die zudem von 

den meisten Bereichen der wirtschafts- und 

sozialpolitischen Diskussion ausgeschlossen 

war. Weil wir wissen, dass Gewerkschaften 

nur dann etwas bewirken können, wenn sie 

mit einer Stimme sprechen und gemeinsam 

Forderungen und Ideen entwickeln, war es 

eine der ersten Aufgaben, eine Zusammen-

arbeit der beiden großen Verbände – später 

noch weiterer – zu befördern. Wer „das Ge-

schäft kennt“, weiß, dass dies allein schon 

fast eine Sisyphus-Aufgabe war. Aber die FES 

als Moderator konnte hierbei eine wichtige 

Funktion übernehmen. Rückblickend denke 

ich, dass der Felsbrocken doch ein wenig 

nach oben befördert wurde. Des Weiteren 

erschien es notwendig, die Gewerkschaften 

besser in die wichtigsten wirtschafts- und 

sozialpolitischen Diskussionen einzubinden. 

Dazu gab es eine Vielzahl von Trainings und 

Seminaren, aber wir wollten mehr. Der So-

zialdialog als wesentliches Element auch 

des Europäischen Wirtschafts- und Sozial-

modells musste eingerichtet und mit Leben 

erfüllt werden. Daher begannen wir auch 

 1998–2003 

Frank Hantke
Leiter des Regionalen Gewerkschaftsprojektes

die Zusammenarbeit mit Arbeitgebern und 
ihren Organisationen, die ebenfalls zersplit-
tert waren. Ich erinnere mich noch, dass es 
zunächst ein großes Erstaunen gab, als die 
FES mit Arbeitgebern zu kooperieren be-
gann. Wir haben sogar den Namen des „Ge-
werkschaftsprojektes“ geändert in „Sozial-
dialog und Arbeitsbeziehungen“ – ein sehr 
wichtiges Signal. Das Erstaunen war noch 
größer, als es funktionierte! Ganz beson-
ders erinnere ich mich an ein gemeinsames, 
mehrtägiges Seminar in Klausur, wo wir in 
Rollenspielen ein gegenseitiges Verständnis 
und darüber hinaus auch die gemeinsame 
Verantwortung für die wirtschaftliche Ent-
wicklung erarbeiten konnten. Gewiss wurde 
nicht alles gleich in der Praxis umgesetzt, 
aber ebenso gewiss ist, dass die FES da-
mit zu einem neuen Rollenverständnis der 
beiden Akteure beitragen konnte. Dies war 
natürlich nur ein kleiner Stein im großen 
Mosaik der Integration in die EU – aber ein 
notwendiger.

Bei all der schwierigen Arbeit gab es aber 
auch schöne Momente. Als ich im War-
schauer Büro ankam, stand ein wunder-

schönes Zimmer für mich bereit, weiß ge-

strichen – und vollkommen leer. Denn ich 

sollte selbst meine Einrichtung auswählen. 

Das allererste war eine Espresso-Maschine, 

die ich aus Deutschland mitgebracht hatte 

und mit der ich meinen Gästen immer ei-

nen frischen Espresso aufbereitete – da-

mals noch ein eher exquisites Angebot. So 

etwas gab es nur im schnieken Bristol-Hotel 

oder auf der Nowy Świat. Viele dieser klei-

nen Tässchen Espresso haben auch Freund-

schaften mit sich gebracht. So stand eines 

Tages ein Gewerkschaftsvorsitzender mit ei-

ner Riesentorte vor der Tür: „Bei Dir gibt es 

immer so einen guten Kaffee, aber unsere 

Torten sind auch nicht ohne …!“ Das ganze 

Büro bekam ein Stück vom Kuchen. Und der 

war wirklich gut!

Andererseits muss ich mich wohl immer 

noch dafür entschuldigen, dass ich zum Es-

presso auch ein Zigarillo rauchen musste. 

Die armen Kolleginnen und Kollegen! Ich 

hoffe dennoch, dass sie mich noch „rie-

chen“ können! Zum Jubiläum meine herzli-

chen Glückwünsche!
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01.

02.

01. September 1998, Enthüllung der Erich-Brost-
Gedenktafel in Elbing

 Von links: Prof. Jerzy Holzer, Horst Ehmke, 
Ewelina Szczech-Siwicka, Hermann Bünz, 
Anneliese Brost, Hans Blumenthal,  
Prof. Marek Andrzejewski, Michael Domitra

02. 09.03.1999, Debatte aus dem Zyklus „Reden über 
Deutschland“

 Von links: Tadeusz Mazowiecki, Janusz Reiter 
Richard von Weizsäcker

03.

04.

03. 07.12.2000, Eröffnung der Willy Brandt-Ausstellung 
„Willy Brandt und Polen. Für Frieden in Freiheit und 
sozialer Gerechtigkeit“ auf dem Königschloss in 
Warschau

 Von links: Prof. Jerzy Buzek, Gerhard Schröder, 
Günter Grass

04. Dezember 2000, im Büro der FES Warschau 
 Von links: Klaus Reiff, Prof. Dieter Dove, 

Prof. Michael Schneider, Klaus-Peter Schneider

05.

06.

05. März 2001, Konferenz „Gesellschaft und Staat 
im 21. Jahrhundert“ 

 Von links: Adam Michnik, Hermann Bünz, 
Manfred Stolpe

06. Mai 2001, Besuch von Franz Müntefering in 
Warschau. Hier vor der Willy-Brandt-Gedenktafel

07.

08.

07. Mai 2001, Präsentation der Publikation EU-Moni-
toring IV

 Von links: Prof. Andrzej Wojtyna,  
Prof. Jerzy Wilkin, Prof. Andrzej Rychard,  
Prof. Mirosława Marody, Hermann Bünz,  
Krzysztof Ners, Prof. Jerzy Hausner,  
Prof. Marek Zirk-Sadowski

08. Mai 2001, Expertengespräch mit Sigmar Gabriel
 Von links: Janusz Reiter, Sigmar Gabriel,  

Hermann Bünz, Prof. Marek Belka,  
Gabriela Jaworek
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09.

10.

09. Februar 2001, das Team des FES-Büros Warschau
 Von links erste Reihe: Ewa Herszkiewicz, 

Monika Klepacka, Marta Koszutska
 Mittlere Reihe: Marek Pietrzykowski, 

Anna Kierzkowska, Beata Justynowicz, 
Anna Wieczorkiewicz, Edyta Tuta, Krzysztof Getka, 
Mariusz Bieńkowski

 Letzte Reihe: Jerzy Klepacki, Thomas Strobel, 
Hermann Bünz, Frank Hantke

10. 23.–24.04.2002, Konferenz „Neue 
Nachbarschaften – neue Partnerschaften einer 
erweiterten Europäischen Union”

 Von links: Heiner Timmermann, Jan Truszczyński, 
Hermann Bünz, Wojciech Łukowski

11.

12.

11. Mai 2002, Konferenz „Gemeinsame Migrationspolitik 
in der künftigen EU“

 Von links: Hermann Bünz, Ugo Melchionda, 
Günther Schultze

12. 29.10.2003, „Danziger Erklärung“ der Präsidenten 
Aleksander Kwaśniewski und Johannes Rau im 
Rahmen der Erich-Brost-Preis-Verleihung an die 
Städtepartnerschaft Danzig-Bremen (auf dem 
Foto auch Anneliese Brost und Christina Rau)

13.

14.

13. Februar 2003, Treffen der Vertreter_innen der 
Europa-Ausschüsse des Sejms und Bundestags 

 Von links: Dietmar Nietan, 
Władysław Sokołowski, Danuta Waniek, 
Hermann Bünz, Prof. Tadeusz Iwiński, 
Uwe Optenhögel, Józef Oleksy

14. April 2003, Präsentation der Publikation von 
Henri de Bresson „Das neue Deutschland” 
im Rahmen der Konferenz zum Thema EU-
Erweiterung 

 Von links: Thaddäus Schäpe,  
Prof. Włodzimierz Borodziej, Henri de Bresson, 
Jan Truszczyński, Reinhard Schweppe,  
Adam Krzemiński

15.

15. Dezember 2000, im Büro der FES Warschau
 Von links: Prof. Dieter Dove, Holger Börner, 

Jürgen Burckhard, Hermann Bünz

16. 17.11.2000, Europäische Gespräche am Kamin: 
„Das Demokratiedefizit in der EU. Perspektiven 
einer demokratischen Entwicklung Europas“, 
Villa Decius Krakau

 Von links: Angelica Schwall-Düren, Gotfried Zeitz, 
Jan Kułakowski, Zdzisław Mach, Armand Dubien

16.
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Seit ihrer Gründung im Jahr 1990 ar-

beite ich mit der Friedrich-Ebert-Stif-

tung in Warschau zusammen. Ihren 

Grundstein legte Dr. Klaus Grimm, der 

erste Direktor des polnischen Büros 

der Stiftung. Er unterstützte Sozial-

politiker_innen mit dem Know-how 

ökonomischer und sozialer Lösungen 

in Deutschland. So verfasste er selbst 

die Abhandlung „Socjalna gospodar-

ka rynkowa w RFN. Koncepcja, rozwój, 

problematyka“ (Soziale Marktwirt-

schaft in der BRD. Konzept, Entwick-

lung, Problematik). Während meiner 

Tätigkeit als Leiterin des Instituts für 

Arbeit und Soziales organisierte ich 

viele Jahre lang Seminare über die Aus-

richtung der in Polen durchgeführ-

ten Reformen. Mit Unterstützung der 

Stiftung nahmen auch europäische 

Expert_innen daran teil. Dr. Grimm er-

möglichte es polnischen Autor_innen, 

Texte in den Publikationen der Fried-

rich-Ebert-Stiftung zur Wirtschafts- 

und Sozialpolitik zu veröffentlichen. 

Darin schrieben sie über viele Aspekte 

der wirtschaftlichen Transformati-

on sowie über die sozialen und politi-

schen Dimensionen dieses Prozesses.

Als über ein Jahrzehnt später die Inte-

gration in die EU zum Hauptanliegen 

Polens wurde, konzentrierte sich meine 

Zusammenarbeit mit der Stiftung auf 

Themen, die dem Erkennen und Aufzei-

gen von Unterschieden zwischen dem 

alten Europa und den Beitrittskandi-

daten dienten, sowohl in Bezug auf den 

Lebensstandard als auch im Hinblick 

auf die Entwicklung wirtschaftlicher, 

sozialer und politischer Institutionen. 

Unter meiner Federführung entstan-

den zu dieser Zeit unter anderem die so-

genannten Sozialberichte als Informa-

tionsquelle über den Wandel in Polen 

und mit Empfehlungen zu dessen wei-

terem Verlauf. In ihnen zeigte sich die 

Sorge um den Aufbau guter sozialpoli-

tischer Institutionen sowie um die Auf-

rechterhaltung der Solidarität in der 

Sozialpolitik bei gleichzeitiger Berück-

sichtigung ökonomischer Kriterien: Ef-

fizienz und wirtschaftliche Nutzung 

sämtlicher finanzieller, menschlicher 

und natürlicher Ressourcen für diesen 

Aufbau.

Gegen Ende der Dekade wurde von 

der Stiftung unter Leitung von Peter 

Hengstenberg und mit meiner grund-

legenden Beteiligung ein Forschungs-

projekt zur Entwicklung eines euro-

päischen Modells der Sozialpolitik 

durchgeführt: „Diversity and Commo-

nality in European Social Policies: The 

Forging of a European Social Model“. 

Dieses bedeutende internationale Un-

terfangen trug (auch in europäischen 

Organisationen) zu einer Debatte über 

die einerseits „natürliche“ Konvergenz 

nationaler Sozialpolitischer Modelle 

bei wie auch über die Notwendigkeit, 

stärker intervenierende Methoden 

bei der Umsetzung einer gemeinsamen 

europäischen Politik zum Einsatz zu 

bringen.

Sozialpolitische Themen bleiben im In-

teressenfokus der Stiftung. Sie führt 

systematische Debatten durch und 

gibt auf deren Grundlage Broschüren 

heraus. Als gelegentliche Teilneh-

merin schätze ich die Tatsache, dass die 

Stiftung weiterhin ein offenes Forum 

für den Austausch von Wissen, Infor-

mationen und Meinungen im Bereich 

sozialer Themen bietet. Sie schmälert 

nicht die Bedeutung der linksorien-

tierten Strömung innerhalb der Sozi-

alen Demokratie, die sich mit den Le-

bensbedingungen der Menschen, der 

Förderung des sozialen Dialogs und 

der Zusammenarbeit sowie einer Ver-

besserung der Chancen für eine ausge-

glichene Entwicklung befasste – mit 

dem Ziel sozialer Kohärenz.

Prof. Stanisława Golinowska 
Jagiellonen-Universität in Krakau, 
Institut für Arbeit und Soziales in War-
schau 
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Text: Roland Feicht

Ein besonderer Schwerpunkt der Ar-

beit des Warschauer FES-Büros unter 

der Leitung von Peter Hengstenberg 

waren Aspekte der europäischen In-

tegration, denn Polen wurde 2004 

Mitglied der Europäischen Union. Im 

Mittelpunkt von Studien und Dia-

logserien stand die Bedeutung des 

Europäischen Wirtschafts- und Sozi-

almodells bzw. des Sozialen Europas 

für das europäische Einigungsprojekt 

und für Polen. Viel Aufmerksamkeit 

erzielte dabei eine Sendereihe mit 

Die Friedrich-Ebert-Stiftung hat uns während 
der langen Jahre der Transformation in Polen 
tatkräftig und kompetent begleitet. Dabei stand 
sie den Polen auf der Suche nach ihrem eigenen 
Pfad der Änderungen immer feinfühlig und voller 
Wertschätzung zur Seite. Sie hat Menschen, Städte 
und Institutionen einander angenähert, einen Ra-
hmen für öffentliche Debatten geschaffen, zahl-
reiche Studienreisen organisiert, Gutachten an-
gefertigt und deutsche Erfahrungen eingebracht. 
Diese Weitergabe von Erfahrungen ohne jegliche 
Belehrung oder Bevormundung halte ich für im-
mens wichtig. Es ist eben dieses Bild, das sich von 
der Tätigkeit der Stiftung in meiner Erinnerung 
eingeprägt hat. Das „zweite Markenzeichen“ der 
Stiftung ist ihr Fokus auf Gewerkschaftsfragen, 
Beschäftigungsverhältnisse und soziale Themen, 
die in unseren schweren Zeiten von besonderer Be-
deutung sind. Dafür gebühren der Stiftung an die-
sem Jubiläumstag unsere herzlichen Erinnerungen 
sowie unser herzlicher Dank. 

Prof. Irena Lipowicz
Ombudsfrau von Polen

Radio Zachód über Polen in der EU. Der „Sozi-

alreport Polen 2005“ stieß nicht nur in Polen, 

sondern auch in den übrigen mitteleuropä-

ischen Ländern auf großes Interesse. In Po-

Peter Hengstenberg
Leiter der FES in Polen Mit der Friedrich-Ebert-Stiftung ar-

beiten wir seit über zehn Jahren zusam-

men. Das breite Spektrum gemeinsamer 

Tätigkeiten umfasst Schulungen für 

lokale Führungspersönlichkeiten in 

ganz Polen, die Unterstützung beim 

Ausbau der grünen Modernisierung 

sowie die Einbeziehung von Frauen und 

Workshops zum Thema Gleichstellung 

für Medienvertreter_innen in ganz 

Polen, um nur einige zu nennen. Die 

Organisation läuft immer professio-

nell und in freundlicher Atmosphäre 

ab, ist gut ausgearbeitet und darauf 

bedacht, in der Gesellschaft Früchte 

zu tragen. Dankeschön!

Beata Maciejewska
Vorstandsvorsitzende der Stiftung 
„Räume des Dialogs”

len wurde er zur Plattform für Diskussionen 

über die Weiterentwicklung der Sozial- und 

Wirtschaftspolitik des Landes. In dem 2009 

veröffentlichten Buch „Diversity and Commo-

nality in European Social Policies: The Forg-

ing of a European Social Model” werden die 

Wohlfahrtsmodelle und -reformen der letzten 

20 Jahre in Deutschland, Frankreich, Großbri-

tannien, Dänemark sowie Polen, Tschechien 

und Estland untersucht und die Herausforde-

rungen für die EU – Globalisierung, techno-

logische Revolution, Umwelt und Klimawan-

del, Alterung der europäischen Gesellschaft 

– analysiert und Antworten formuliert.

Im Kontext der Europäischen Nachbar-

schaftspolitik wurden auf Fachtagungen die 

Entwicklungen in der Ukraine während der 

Orangenen Revolution (2005, zusammen mit 

dem Warschauer Zentrum für Oststudien, Ba-

tory-Stiftung, DGAP, SWP), die Beziehungen 

zwischen der EU und Russland (2006, zusam-

men mit PISM, CSM, CEPS) und die Ausrich-

tung der Europäischen Nachbarschaftspolitik 

als solcher (2006, Stiftung Amicus Europae) 

diskutiert. Kontinuierlich förderte die FES 

Jugendaustauschprogramme mit osteuropä-

ischen Ländern im Rahmen der polnischen 

„Young Leaders‘ School“.

2003–2009
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Ein weiterer großer Arbeitsschwerpunkt wa-

ren die deutsch-polnischen Beziehungen. 

Hervorzuheben ist dabei der von Friedhelm 

Boll, Wiesław Wysocki und Klaus Ziemer 

herausgegebene Band über Versöhnung 

und Politik. Hier werden besonders die 

polnisch-deutschen Versöhnungsinitiativen 

der 1960er Jahre auf kirchlicher Ebene und 

die Entspannungspolitik untersucht. Der 

Band entstand nach einer Konferenz zum 

Thema „Von der Versöhnung zur Zusam-

menarbeit“, die 2005 gemeinsam mit dem 

Deutschen Historischen Institut und der 

Kardinal-Wyszyński-Universität in Warschau 

veranstaltet wurde. Die polnische Überset-

zung des Sammelbandes wurde 2010 auf ei-

ner Tagung der FES, des polnischen Episko-

pats und der Kardinal-Wyszyński-Universität 

vorgestellt.

Die Bedeutung des politischen Vermächt-

nisses von Willy Brandt für die deutsch-

polnischen Beziehungen wurde durch die 

Vorlesungssequenz der Breslauer Willy-

Brandt-Lesungen gepflegt, die die FES seit 

2002 gemeinsam mit dem Willy-Brandt-

Zentrum an der Universität Wrocław durch-

führt. Renommierte deutsche Sozialde-

mokratinnen und Sozialdemokraten wie 

Erhard Eppler, Hans-Ulrich Klose und An-

gelika Schwall-Düren hielten Vorträge über 

Herausforderungen in Europa und in den 

deutsch-polnischen Beziehungen.

Nicht zu vergessen ist im Zusammenhang 

der deutsch-polnischen Beziehungen auch 

die Kooperation der FES mit dem Haus 

der Deutsch-Polnischen Zusammenarbeit 

(HDPZ) in vielfältigen Aktivitäten, u.a. im 

Bereich Jugendakademie, Menschenrechte, 

Genderunterricht und Kommunalpolitik.

01.

02.

01. Podiumsdiskussion: „Europäische Gesellschaften 
und der Holocaust”

 Von links: Prof. Marcin Kula,  
Prof. Friedhelm Boll, Prof. Feliks Tych,  
Prof. Susanne Miller, Prof. Dieter Dove

02. 26.11.2005, Konferenz „Von der Versöhnung 
zur Zusammenarbeit. 40. Jahrestag des 
Ostmemorandums der evangelischen Kirche in 
Deutschland und des Briefwechsels zwischen 
den Bischöfen in Polen und Deutschland“ mit 
Teilnahme von Primas Józef Glemp, an der 
Kardinal-Stefan-Wyszynski-Universität

03.

04.

03. 27.01.2005, Konferenz „Von der Versöhnung zur 
Zusammenarbeit“, Fortsetzung der Konferenz im 
Deutschen Historischen Institut in Warschau

 Von links: Angelica Schwall-Düren, Jan Truszczyński, 
Kazimierz Wóycicki, Antoni Dudek, Stanisław Ciosek

04. 27.02.2006, Konferenz „Die Entwicklung von      
Armut zur sozialen Ausgrenzung verhindern”

 Adam Leszczyński, Izabela Jaruga-Nowacka
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05.

06.

05. 27.02.2006, Konferenz „Die Entwicklung von 
Armut zur sozialen Ausgrenzung verhindern”

 Von links: Peter Hengstenberg,  
Prof. Stanisława Golinowska, Adam Leszczyński, 
Prof. Elżbieta Tarkowska, Joanna Staręga-Piasek, 
Irena Topińska

06. 27.06.2007, Konferenz „Willy Brandt und Polen”
 Von links: Prof. Krzysztof Ruchniewicz,  

Prof. Włodzimierz Borodziej

07.

08.

07. 04.10.2007, Pressekonferenz von Günter Grass im 
Danziger Artushof während der Feierlichkeiten 
anlässlich seines 80. Geburtstags 

08. 04.10.2007, Geburtstag von Günter Grass im Dan-
ziger Artushof

 Von links: Ute Grunert, Günter Grass, 
Anke Fuchs, Angelica Schwall-Düren

09.

10.

09. 01.12.2007, Willy-Brandt-Lesung von Prof. 
Heinrich August Winkler, Universität Wrocław

10. 05.12.2007, Konferenz „Der lange Weg nach 
Westen. Abschied von der deutschen Frage”

 Prof. Klaus Ziemer, Prof. Heinrich August Winkler, 
DHI

11.

12.

11. 09.05.2008, Konferenz zum Sozialen Europa im 
21. Jahrhundert

 Von links: Józef Pinior, Martin Schulz, Andrzej 
Szejna, Marek Siwiec

12. 26.05.2009, Prof. Stanisława Golinowska während 
der Konferenz „Forging a European Social Model 
– the Impact of the Global Economic Crisis”
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13.

14.

13. 26.05.2009, Konferenz „Forging a European Social 
Model – the Impact of the Global Economic 
Crisis”

 Von links: Prof. Andrzej Wojtyna,  
Prof. Cezary Wójcik, Prof. Dariusz Rosati,  
Witold Orłowski

14. 16.09.2009, „Das Europa neu denken. Geschichte 
verstehen, Zukunft gestalten”

 Von links: Prof. Władysław Bartoszewski,  
Richard von Weizsäcker, Jarosław Kurski

15.

15. 14.09.2006, Konferenz „The International Security 
Engagement of the EU”

 Von links: Stefanie Flechtner,  
Prof. Roman Kuźniar, Peter Hengstenberg

Das Forum der Gewerkschaften (FZZ) 
pflegt mit der Friedrich-Ebert-Stif-
tung in Polen seit etlichen Jahren eine 
Zusammenarbeit, die von besonderem 
Wert für unsere Zentrale ist. 
Die Professionalität der Mitarbei-
ter_innen der Stiftung, ihre Hilfsbe-
reitschaft und die Fachkompetenz bei 
der Umsetzung gesetzter Ziele verdie-
nen höchste Anerkennung. Denn nur 
in der Atmosphäre des gegenseitigen 
freundlichen Umgangs miteinander 
und durch den gewaltigen Einsatz der 
Stiftung können wir gemeinsam Ziele 
verfolgen, die polnischen Arbeitneh-
mer_innen eine Weiterentwicklung 
und ein zufriedenes Leben ermöglichen.
Ein besonderes Mass der Unterstüt-
zung wurde uns durch die Stiftung 
bei der Gründung der Jugendkommis-
sion des FZZ zuteil. Das Angebot von 
Schulungen für diese Gruppe von Ge-
werkschafter_innen hilft uns fort-
während bei deren Ausbau und der 
Stärkung ihres Potenzials. 
Eine ebenso wirksame Hilfe leistet die 
Stiftung den Mitgliederorganisatio-
nen des Forums der Gewerkschaften. 
Dies kommt durch gemeinsame Konfe-
renzen und Seminare zum Ausdruck, 
die das Anknüpfen und Ausbauen in-
ternationaler Kontakte durch unse-

re Mitglieder sowie die Erweiterung       
ihres Wissens in diesem Bereich ermög-
lichen. 
Zahlreiche Einladungen zu gesell-
schaftlichen Debatten, Offenheit und 
die Bereitschaft für Gespräche zu The-
men, an denen Gewerkschaften reges 
Interesse haben, sind ebenso wie die 
inhaltliche und finanzielle Unter-
stützung zweifelsohne Werte, die die 
Zusammenarbeit unserer Zentrale mit 
der Friedrich-Ebert-Stiftung in Polen 
auszeichnen. 
Zum 25-jährigen Jubiläum wünschen 
wir allen Mitarbeiter_innen der Stif-
tung Ausdauer bei der Schaffung jener 
Werte, die Gewerkschaften in das ge-
sellschaftliche Leben einbringen, und 
Befriedigung durch die tägliche, ge-
wissenhafte Arbeit. 
Wir erlauben uns die Hoffnung, dass 
wir in den kommenden Jahren den – 
für Polen so wichtigen – sozialen Dia-
log sowohl im eigenen Land als auch 
international weiter vorantreiben 
werden. 
Wir wissen, dass das Forum immer auf 
die Unterstützung durch die Stiftung 
zählen kann. 

Tadeusz Chwałka 
Vorsitzender des Forums  
der Gewerkschaften 
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Europa weiter wagen! 
Im Sommer 1990 reiste ich das erste Mal nach 

Polen. Keine Reise hat mich stärker geprägt. 

Deutschlands wichtigster Nachbar beschäftigt 

und inspiriert mich bis heute. Ich hatte mich 

vor 25 Jahren entschieden, als freiwilliger pä-

dagogischer Mitarbeiter der Aktion Sühnezei-

chen Friedensdienste in Polen für anderthalb 

Jahre in der Internationalen Jugendbegeg-

nungsstätte in Auschwitz/Oświęcim zu arbei-

ten. Mittlerweile siebzig Jahre sind seit der 

Befreiung des Konzen trations- und Vernich-

tungslagers vergangen. Auschwitz ist jetzt 

Gedenkstätte, Museum, Friedhof und nicht 

zuletzt auch eine polnische Kleinstadt. Und 

wir Deutschen können und wollen hinter 

Auschwitz nicht zurück. Jede Generation wird 

sich mit diesem Tiefpunkt der Menschheits-

geschichte auseinanderzusetzen haben.

Während meines Friedensdienstes habe ich 

angefangen Polnisch zu lernen, um mehr vom 

Leben in Polen mitzubekommen. Die Zeit des 

Umbruchs war eine einmalige Chance, den 

politischen und wirtschaftlichen Neuanfang 

Polens hin zu einer Demokratie und Markt-

wirtschaft hautnah mitzuerleben. Die Zeiten-

wende 1989/90 ist wohl die zentrale politische 

Erfahrung für meine Generation. Mit knapp 

zwanzig Jahren wurden wir Zeugen der Tatsa-

che, dass eine Revolution ohne Gewalt nicht 

nur möglich ist, sondern auch der Geschichte 

eine neue Richtung geben kann. Ich habe die-

se Zeit als junger Mensch bewusst miterlebt 

und werde wohl nie die Stimmung jener Tage 

vergessen. Wir hatten die Hoffnung auf eine 

bessere Welt, der Aufbruch war greifbar nahe, 

auch wenn die tagespolitische Realität spä-

ter manche Hoffnung enttäuscht hat. Es war 

aufregend, tagtäglich zu verfolgen, wie die 

Teilung Europas von Polen aus überwunden 

wurde. Fast zwanzig Jahre später nach Polen 

 2009–2014

Knut Dethlefsen
Leiter der FES in Polen

zurückzukehren und fünf Jahre 

in der Hauptstadt Warschau zu 

arbeiten, war für mich eine per-

sönliche Konsequenz. 

Und es war großartig wieder in 

Polen zu sein und im Großen 

wie im Kleinen zu erfahren: 

Versöhnung ist möglich. Die 

Polinnen und Polen haben sie 

in erster Line möglich gemacht 

mit ihrem Mut zum Neube-

ginn. Sie haben sich auch in 

schwerer Zeit die Unabhängig-

keit des Geistes erhalten und 

letztendlich damit ihre eigene 

Freiheit errungen. So konnte 

Polen wieder seinen Platz in 

der Mitte Europas einnehmen. 

Deutsche und Polen sind Nach-

barn und sogar Freunde gewor-

den. Wenn Deutsche und Polen 

wollen, sind sie sich sehr nahe und können 

zusammen viel erreichen – in und für Euro-

pa. Polen ist für mich ein Stück Heimat ge-

worden. Es ist vertraut, viele Erinnerungen 

begleiten mich und es gehört zu meinem 

Alltag. Ich kann sagen, dass ich mich in War-

schau verliebt habe. Keine Stadt sonst bildet 

so sehr das Jahrhundert der Extreme ab, wie 

Unsere Organisation arbeitet mit dem Warschau-
er Büro der Friedrich-Ebert-Stiftung seit dem 
Jahr 2011 zusammen. Den Beginn unserer Zusam-
menarbeit markierte die gemeinsame Durchfüh-
rung des Projekts „Warschauer Debatten zur Sozi-
alpolitik“. Seither ist die Friedrich-Ebert-Stiftung 
unser Hauptpartner, den wir vor allem für seine 
unaufhörlichen Bemühungen zur Verbreitung 
der Werte einer modernen sozialen Demokratie, 
für seine Offenheit gegenüber neuen Ideen und 
die Stärkung der gesellschaftlichen Dimension in 
Wirtschaft und Politik schätzen. Herausragende 
Eigenschaften der Stiftung sind absolute Profes-
sionalität und höchste Standards bei der Durch-
führung von Projekten an der Schnittstelle von 
Wissenschaft und Politik. Hinter diesen Erfolgen 
stehen die Mitarbeiter_innen der Friedrich-Ebert-
Stiftung. Dafür möchten wir ihnen danken und 
anlässlich des 25. Jubliäums der Tätigkeit in Polen 
gratulieren. 

Dorota Szelewa, Michał Polakowski – ICRA-Stiftung 
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Eric Hobsbawm das 20. Jahrhundert nann-

te. Für mich ist Warschau heute eine Stadt 

des Aufbruchs, eine Stadt des Esprits des 21. 

Jahrhunderts und eine Stadt des gemeinsa-

men Europas.

Die fünf Jahre in Polen waren eine gute Zeit. 

Und es bleibt das Gefühl, dass noch viel zu 

tun ist. Für das Büro der Friedrich-Ebert-

Stiftung war es eine Zeit des Aufbruchs, 

eine Zeit großer Präsenz und großer Akti-

vität. Mit einem frisch konstituierten Team 

und vielen langjährigen sowie auch neuen 

Partnern stand die Zukunft Polens im Zen-

trum unserer Arbeit. Basis dafür sind die 

polnisch-deutschen Beziehungen. Im Sinne 

von guter Sozialdemokratie haben wir mit-

geholfen diese Beziehungen zu stärken, auf 

allen Ebenen. Wir wollten Polens Integrati-

on in die EU vertiefen und das Deutsch-Pol-

nische zum Motor für Europa machen. Wir 

haben den Dialog zwischen polnischen und 

deutschen Sozialdemokrat_innen anregt 

und sie miteinander vernetzt. Zusammen 

haben wir gelernt, diskutiert und sind hof-

fentlich auch ein Stück gewachsen. 

Kein anderer prägt die Arbeit der Friedrich-

Ebert-Stiftung in Polen wie Willy Brandt. 

Schließlich war es seine Politik, die den Weg 

zur Versöhnung möglich gemacht hat. Da-

her war auch die Erinnerung an den 7. De-

zember 1970 so wichtig für die Friedrich-

Ebert-Stiftung. Damals ging ein Bild um 

die Welt, welches uns bis heute begleitet: 

Langsam, mit schweren Schritten und ver-

steinerter Miene schreitet der deutsche 

Bundeskanzler Willy Brandt auf das Denk-

mal der Helden des Ghettos in Warschau 

zu. Ein großer Kranz mit weißen Nelken wird 

niedergelegt. Brandt rückt die schwarz-

rot-goldene Schleife zurecht. Dann sinkt 

er plötzlich und unerwartet auf die Knie. 

Der Kniefall von Warschau – dieser sponta-

ne Gefühlsausbruch vor dem Denkmal der 

Helden des Ghettos – ist mehr als nur eine 

Geste. Er wird zur Ikone der Versöhnung. 

Willy Brandt ehrte mit diesem Kniefall nicht 

nur die Aufständischen des Warschauer 

Ghettos. Er setzte auch ein eindrucksvolles 

Zeichen der Aussöhnung zwischen Polen 

und Deutschen – ein Zeichen des Aufbruchs 

und des Neubeginns, ein Symbol der Neu-

en Ostpolitik. Mit der Unter-

zeichnung des Warschauer 

Vertrags am Nachmittag des 

7. Dezember 1970 untermauerte 

Brandt anschließend das neue 

politische Prinzip der Bundes-

republik des „Wandels durch 

Annäherung“: 25 Jahre nach 

Ende des Zweiten Weltkriegs 

erkennt die Bundesrepublik 

die Oder-Neiße-Linie als West-

grenze Polens an und verzich-

tet auf alle Gebietsansprüche. 

Dieser Vertrag ebnete den Weg 

zur Partnerschaft zwischen Po-

len und Deutschland und half, 

die Teilung Europas zu über-

winden. Der Besuch des deut-

schen Bundeskanzlers in der 

polnischen Hauptstadt wurde 

zum Meilenstein auf dem Weg 

der europäischen Versöhnung, 

der Annäherung von Ost und 

West und der europäischen Integration. 

Für die Aussöhnung mit den Nachbarn im 

Osten durch die Anerkennung des Status 

quo erhält Willy Brandt im Dezember 1971 

den Friedensnobelpreis. Seine politische 

Botschaft war einfach, das Ziel klar: Durch 

das Eingeständnis deutscher Schuld voll-

Die Zusammenarbeit der Gesamtpolnischen Ge-
werkschaft der Krankenschwestern und Heb-
ammen mit der Friedrich-Ebert-Stiftung währt 
bereits einige Jahre. Die Mitglieder unserer Ge-
werkschaft nahmen an zahlreichen Konferenzen, 
Vorträgen und Seminaren teil, die von der War-
schauer Vertretung der Friedrich-Ebert-Stiftung 
organisiert wurden. Sie war auch an der Organi-
sation der Feierlichkeiten anlässlich des Interna-
tionalen Tags der Krankenschwestern und Heb-
ammen beteiligt, die am 5. Mai 2014 in Warschau 
stattfanden. Zum 25. Jubiläum des Warschauer 
Büros der Stiftung möchte ich der Geschäftsfüh-
rung sowie den Büromitarbeiter_innen persönlich 
und im Namen der gesamten Gewerkschaft den 
herzlichsten Dank für die bisherige Zusammenar-
beit aussprechen, verknüpft mit der Hoffnung auf 
ebenso fruchtbare gemeinsame Aktivitäten in der 
Zukunft.

Lucyna Dargiewicz
Vorsitzende der Gesamtpolnischen Gewerkschaft 
der Krankenschwestern und Hebammen (OZZPiP)  
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Der Beitrag der Friedrich-Ebert-Stiftung zur Schaf-

fung einer demokratischen Kultur und eines sozialen 

Dialogs in unserem Land sowie zur Fes tigung guter 

Beziehungen zwischen der deutschen und der polni-

schen Gesellschaft ist unschätzbar. Das Team der Sti-

ftung besteht aus Menschen, die sich ihrer Mission 

hingeben und voller Verständnis und Freund lichkeit 

für ihre Partner sind. Dank ihrem Einsatz, ihrer Lei-

denschaft und Offenheit wurde das öffent liche Leben 

in Polen um neue Ideen, Perspektiven und Meinungen 

bereichert.

Zum 25-jährigen Jubiläum danken wir für die bisheri-

ge Zusammenarbeit voller wertvoller Initiativen und 

wünschen der Stiftung für die kommenden 25 Jahre 

ebenso viel Erfolg. 

Michał Syska, Rajmund Niwiński
Ferdinand-Lassalle-Zentrum für Soziales Denken, 
Breslau 

zog Willy Brandt einen 

wichtigen Schritt hin zur 

Überwindung der Spal-

tung Europas. Das No-

belkomitee begründet 

die Preisverleihung wie 

folgt: „Willy Brandt hat 

im Namen des deutschen 

Volkes die Hand zu einer 

Versöhnungspolitik zwi-

schen alten Feindländern 

ausgestreckt und einen 

wesentlichen Beitrag zur 

Stärkung der Möglich-

keiten für eine friedliche 

Entwicklung nicht nur 

in  Europa, sondern in 

der  Welt als Ganzes ge-

leistet.“ 

Bis heute hat Willy 

Brandts Politik nichts an 

Aktualität verloren und so 

bleibt auch für die Friedrich-Ebert-Stiftung 

noch viel zu tun. Sein Mut, neue Wege trotz 

unüberwindbar erscheinender Hindernisse 

zu beschreiten hat Vorbildcharakter. Im An-

gesicht von Krisenstimmung und zunehmen-

der Europamüdigkeit lässt sich – ganz im 

Brandtschen Sinne – Europas Bürger_innen 

und Politiker_innen zurufen: „Wagt weiter!“

01.

02.

01. 09.12.2009, Konferenz „Ethik im Lehrerberuf”
 Von links: Sławomir Broniarz, Prof. Magdalena 

Środa, Jolanta Fedak, Knut Dethlefsen

02. 02.07.2010, Konferenz „Vom Runden Tisch zur EU-
Ratspräsidentschaft. 20 Jahre FES in Warschau”

 Von links: Prof. Juliusz Gardawski, Clemens Rode

03.

04.

03. 02.07.2010, Konferenz „Vom Runden Tisch zur EU- 
Ratspräsidentschaft. 20 Jahre FES in Warschau”

 Von links: Bartosz Arłukowicz, Anna Radwan-Röhren-
schef, Hermann Bünz, Marek Borowski

04. 02.07.2010, Konferenz „Vom Runden Tisch zur EU- 
Ratspräsidentschaft. 20 Jahre FES in Warschau”

 In der ersten Reihe von links: Aleksander Kwaś-
niewski, Martin Schulz, Dietmar Nietan
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05.

06.

05. 07.10.2010, Willy-Brandt-Lesung von Gerhard 
Schröder in Wrocław

 Von links: Leszek Miller, Gerhard Schröder, 
Aleksander Kwaśniewski,  
Prof. Krzysztof Ruchniewicz

06. 07.12.2010, Konferenz „Europa, Kontinent der 
Versöhnung? – 40 Jahre nach dem Besuch 
Willy Brandts in Warschau“, Königsschloss in 
Warschau 

 Von links: Janusz Onyszkiewicz, Angelica Schwall- 
Düren, Włodzimierz Cimoszewicz, Enrique Barón 
Crespo, Egon Bahr

07.

08.

07. 07.12.2010, Staatspräsident Bronisław Komorowski
 Konferenz „Europa, Kontinent der Versöhnung? 

– 40 Jahre nach dem Besuch Willy Brandts in 
Warschau“, Königsschloss in Warschau 

08. 07.12.2010, Bundespräsident Christian Wulff
 Konferenz „Europa, Kontinent der Versöhnung? 

– 40 Jahre nach dem Besuch Willy Brandts in 
Warschau“, Königsschloss in Warschau

09.

10

09. 07.12.2010, Ausstellungseröffnung „Willy Brandt 
und Polen – wie es zu einem Wandel durch 
Annäherung kam” im Museum des Warschauer 
Aufstands mit Egon Bahr

10. 19.05.2011, Konferenz „Typisch polnisch, typisch 
deutsch: Alles nur Klischee?”

 Von links: Piotr Buras, Dietmar Nietan, 
Adam Krzemiński

11.

12.

11. 14.06.2011, Konferenz „Europa im Einsatz. Auf dem 
Weg zu einer neuen europäischen Sicherheitsarchi-
tektur?”

 Von links: Frank-Walter Steinmeier, Maciej Popow-
ski, Paweł Świeboda, Bogdan Klich

12. 14.06.2011, ein Teil des weiblichen Teams der FES 
Warschau auf der Konferenz „Europa im Ein-
satz. Auf dem Weg zu einer neuen europäischen 
Sicherheitsarchitektur?” 

 unten von links – Lena Thurau, Monika Klepacka; 
oben von links – Julia Walter, Joanna Andrycho-
wicz-Skrzeba 
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13.

14.

13. 03.11.2011, Konferenz „Den Blick nach vorne 
richten – Die Zukunft der sozialen Demokratie in 
Ostmitteleuropa” 

 Aleksander Kwaśniewski, Knut Dethlefsen

14. 03.11.2011, Konferenz „Den Blick nach vorne 
richten – Die Zukunft der sozialen Demokratie in 
Ostmitteleuropa”

 Von links: Wojciech Olejniczak, Axel Schäfer

15.

16.

15. 03.11.2011, Konferenz „Den Blick nach vorne 
richten – Die Zukunft der sozialen Demokratie in 
Ostmitteleuropa”

 Von links: Mathias Micus, Lech Nikolski, Knut 
Dethlefsen, Carsten Stender, Ryszard Kalisz

16. 27.11.2011, „Progressives Netzwerk Deutschland – 
Polen 2020”, Krakau

 Von links: oben – Jarosław Szczukowski,  
Prof.Ireneusz Karolewski, Michał Syska,  
Prof. Vera Trappmann, Knut Dethlefsen, Olaf 
Böhnke, Julia Walter, Enrico Kreft, Grzegorz Nocko, 

 unten – Dariusz Szwed, Anna Bachmann, Magda-
lena Latkowska, Emilie Mansfeld, Kamila Mazu-
rek, Katharina Abels, Bastian Sendhardt, Tobias 
Dürr, Daniel Martinen, Anna Quirin

17.

18

17. 29.11.2011, Konferenz „Willy Brandt – Wege für die 
Zukunft”

 Von links: Adam Krzemiński, Knut Dethlefsen, 
Adam Michnik, Matthias Platzeck, Prof. Krzysztof 
Ruchniewicz

18. 24.04.2012, Konferenz „Polnische 
Europarlamentarier” 

 Von links: Jacek Kucharczyk, Marek Ostrowski, 
Prof. Danuta Hübner, Bastian Sendhardt

19.

20.

19. 23.05.2012, Konferenz „Politische Stiftungen – 
Avantgarde in der Politik?”, Sejm RP

 Von links: Jacek Kucharczyk, Wojciech Olejniczak, 
Alexander Kallweit, Leszek Miller, 
Agnieszka Pomaska

20. 08.06.2012, Besuch von Sigmar Gabriel 
in Warschau – Treffen mit Leszek Miller
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21.

22.

21. 26.06.2012, „Progressives Netzwerk Polen – 
Deutschland 2020”, Słubice

 Von links: Bartosz Dominiak, Paweł Moras, 
Joanna Andrychowicz-Skrzeba, Kamila Mazurek, 
Dariusz Szwed, Mikolaj Masluk-Meller, Radosław 
Ciszewski, Jan Jakub Chromiec, Olaf Böhnke

22. 14.11.2012, Ausstellung „Willy Brandt und Polen” 
im Rathaus des Warschauer Stadtbezirkes 
Ursynów

 Von links: Knut Dethlefsen, Piotr Guział, Józef 
Oleksy, Dietmar Nietan, Prof. Dariusz Rosati

23.

24.

23. 10.05.2013, Peer Steinbrück mit Prof. Władysław 
Bartoszewski

24. 11.06.2013, Warschauer Debatten zur Sozialpolitik 
mit Marek Balicki

 Dorota Szelewa, Marek Balicki

25.

26.

25. 22.06.2013, „Die Dilemmata der Sozialdemokratie – 
von Lassalle zur flüchtigen Moderne” – Vortrag von 
Prof. Zygmunt Bauman in Wrocław. Auf dem Foto 
neben dem Professor: Knut Dethlefsen und Michał 
Syska  

26. 15.08.2013, „Zusammen können wir mehr erreichen! – 
Sommerschule für junge Gewerkschafter_innen und 
Sozialdemokrat_innen”

 Oben von links: Piotr Otrębski, Wojciech Łępicki, Kamil 
Butler, Joanna Wilk-Szczygielska, Piotr Kaczmarek, Grzegorz 
Gruchalski, Paweł Zieliński, Błażej Makarewicz, Bastian 
Sendhardt, Dominika Pyzowska, Piotr Pałczyński, Michał 
Syska, Dominika Szaniawska, Patrycja Markiewicz, Elżbieta 
Kapusta, Żaneta Wynar, Aneta Mastalerz

 Mitte von links: Justyna Kozicka, Damian Syryjczak, 
Radosław Kwiatoń, Magda Zdyra, Magdalena Leszczyna-
Rzucidło, Katarzyna Woszczyk

 Unten von links: Grzegorz Kordiak, Jarosław Przęczek, 
Tomasz Jasiński, Marcin Wiśniewski, Julia Kubisa

27..

28.

27. 17.10.2013, Konferenz „Die Gewerkschaften in Europa 
– Standortbestimmung und Perspektiven”

 Von links: Józef Niemiec, Olivier Höbel, 
Gabrielle Bischoff, Sławomir Adamczyk

28. 17.10.2013, Konferenz „Die Gewerkschaften in Eu-
ropa – Standortbestimmung und Perspektiven”

 Von links: Piotr Duda, Tadeusz Chwałka
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29.

30.

29. 01.12.2013, Konferenz „Der lange Weg nach 
Europa – polnische und deutsche Wurzeln der 
europäischen Sozialdemokratie”

 Von links: Knut Dethlefsen, Paulina Piechna-
Więckiewicz, Kurt Beck

30. 01.12.2013, Konferenz „Der lange Weg nach 
Europa – polnische und deutsche Wurzeln der 
europäischen Sozialdemokratie”

 Von links: Adam Krzemiński, Paulina Piechna-
Więckiewicz, Matthias Platzeck, Danuta Waniek

31.

32.

31. 18.12.2013, Buchpräsentation „Willy Brandt: Erin-
nerungen“

 Basil Kerski

32. 07.03.2014, Workshop „Die Polin in ländlichen Ge-
bieten und grüne Modernisierung” in Rzepnowo 
bei Pyrzyce

33.

34.

33. 26.03.2014, „Progressives Netzwerk Polen – 
Deutschland 2020”

 Von links: Adam Krzemiński, Dietmar Nietan, 
Rafał Woś, Józef Pinior, Klara Geywitz, Katarzyna 
Piotrowska

34. 10.04.2014, Workshop „Forum Europa” in Krakau
 Dariusz Szwed 

35.

36.

35. 09.05.2014, Beata Maciejewska und ihre „Polin 
in ländlichen Gebieten und grüne Modernisierung” 
auf dem Kongress der Frauen

36. 12.05.2014, Konferenz „Die Zukunft heißt Europa 
– 10 Jahre Deutschland und Polen in der EU”

 Prof. Danuta Hübner
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37.

38.

37. 12.05.2014, Konferenz „Die Zukunft heißt Europa 
– 10 Jahre Deutschland und Polen in der EU”

 Michael Roth

38. 10.06.2014, „Bildung: eine revolutionäre 
Herausforderung?” – Debatte im Rahmen des 
Jacek-Kuroń-Social-Festivals

 Jacek Żakowski und Prof. Gesine Schwan

39.

40.

39. 15.06.2014, „Ein soziales Europa – Antwort auf die 
Krise?” – Debatte im Rahmen des Jacek-Kuroń- 
Social-Festivals

 Agnieszka Lichnerowicz, Günther Horzetzky

40. 23.06.2014, Seminar der Reihe „Demokratie – 
Reaktivierung” 

 Von links: Marek Beylin, Michał Syska, 
Rafał Chwedoruk

41.

42.

41. 27.06.2014, Konferenz „Zukunftsregion 
Ostsee – Eine progressive Wirtschafts- und 
Sozialpolitik für einen Ostseeraum der sozialen 
Gerechtigkeit“ in Gdańsk

 Von links: Meinhard Geiken, Pirkko Nikula, Michał 
Polakowski, Michał Sutowski, Franz Thönnes

42. 27.06.2014, „Zukunftsregion Ostsee – Eine 
progressive Wirtschafts- und Sozialpolitik für 
einen Ostseeraum der sozialen Gerechtigkeit“ in 
Gdańsk

 Ralf Stegner

43.

44.

43. 08.07.2014, Konferenz „25 Jahre Freiheit, 15 Jahre 
NATO, 10 Jahre EU. Beiträge der FES zur erfolgrei-
chen Transformation in Polen“

 Von links: Julia Kubisa, Adam Krzemiński, 
Marek Borowski, Paweł Świeboda, Anna Skrzypek

44. 08.07.2014, Konferenz „25 Jahre Freiheit, 15 Jahre 
NATO, 10 Jahre EU. Beiträge der FES zur erfolgrei-
chen Transformation in Polen“

 Aleksander Kwaśniewski
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45.

46.

45. 08.07.2014, Konferenz „25 Jahre Freiheit, 15 
Jahre NATO, 10 Jahre EU. Beiträge der FES zur 
erfolgreichen Transformation in Polen“

 Dorota Szelewa, Michał Polakowski

46. Juli 2014, Team der FES Warschau 
Von links: Joanna Andrychowicz-Skrzeba, Bastian 
Sendhardt, Josephine Assmus, Krzysztof Getka, 
Dominika Pyzowska, Monika Klepacka, Barbara 
Szelewa, Adam Traczyk, Łukasz Plewnia

47.

47. 08.07.2014, Konferenz „25 Jahre Freiheit, 
15 Jahre NATO, 10 Jahre EU. Beiträge der FES zur 
erfolgreichen Transformation in Polen“

 Von links: Dominika Pyzowska, Tadeusz Chwałka, 
Paulina Piechna-Więckiewicz, Jan Guz

Mit der Friedrich-Ebert-Stiftung sind wir seit Anbe-

ginn unserer Tätigkeit im Jahr 2006 verbunden. Dank 

dem Vertrauen und der Unterstützung der FES hat-

ten wir Gelegenheit, als Pioniere im Bereich der so-

zialen Verantwortung von Unternehmen in Polen 

tätig zu werden. Die FES steht innovativen Projekten 

sehr offen gegenüber, deren Ziel die Festigung von 

Werten wie dem sozialen Dialog, der Demokratie, 

der Menschenrechte und der öffent lichen Beteili-

gung ist. Der FES ist stets am inhalt lichen Wert der 

unterstützten Projekte gelegen. Die Mitarbeiter_in-

nen setzen sich für deren Umsetzung ein, geben ihr 

Wissen weiter und stellen Kontakte her, lassen den 

Partnern gleichzeitig aber auch grosse Freiheit bei 

der Umsetzung ihrer Ideen. Dieses Modell der Part-

nerschaft wissen wir sehr zu schätzen. Der Beitrag 

der Friedrich-Ebert-Stiftung zur Unterstützung des 

sozialen Dialogs während der schwierigen Periode 

der polnischen Transformation lässt sich nicht hoch 

genug einschätzen.

Stiftung CentrumCSR.PL
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Wenn man schon existiert, muss man diesen Fel-

sen auch den Berg hinaufwälzen. Da gibt es kei-

nen Ausweg.

  Maria Janion

Die Sozialdemokratie in Europa kämpft 

für eine gerechtere Gesellschaft, eine 

effektivere Wirtschaft, für weniger 

Ungleichheit und mehr Vielfalt und 

nicht zuletzt für stärkere Integra-

tion anstelle von Fragmentierungen 

und Spaltungen. Ihr Schicksal hängt 

dabei von der Fähigkeit ab, zutref-

fende Diagnosen zu stellen, mitrei-

ssende Geschichten zu erzählen  und 

schliesslich gesellschaftliche Koali-

tionen zu schaffen. Nur die Begegnung 

seit 2014

Roland Feicht
Leiter der FES in Polen

zwischen Intellektuellen und Aktivis-

ten, Experten und Politikern sowie Ak-

teuren aus den Bereichen Kultur und 

Verwaltung bietet die Voraussetzung 

für eine gemeinsame Bewegung zur 

Veränderung der Welt hin zum Besse-

ren. Denn „die Bewegung ist alles“, wie 

wir von Eduard Bernstein wissen. Es 

gibt wohl keine bessere Plattform für 

solche Begegnungen als die Friedrich-

Ebert-Stiftung, hinter der nicht nur 

150 Jahre Geschichte der deutschen 

und europäischen Sozialdemokratie 

stehen, nicht nur das Erbe politischer 

Giganten, angefangen von Ferdinand 

Lassalle bis hin zu Willy Brandt, son-

dern auch ein riesiges Kapital an Ideen, 

Kontaktnetzwerken, Freundschaften 

und Vertrauen. Wir danken dem War-

schauer Büro der Stiftung anlässlich 

seiner 25-jährigen Tätigkeit für seine 

immensen Bemühungen und wünschen 

noch viele weitere Jahre gemeinsamer 

Sisyphusarbeit.

Michał Sutowski
Krytyka Polityczna /  
Stanisław-Brzozowski-Gesellschaft

01.

02.

01. 14.04.2014, Qualitätszirkel Brandenburg 
Von links: Thomas Kralinski, Roland Feicht

02. 03.09.2014, Kranzniederlegung am Grab von 
Ferdinand Lassalle in Wrocław zum 150. Todestag 

 Von links: Roland Feicht, Ralf Stegner

04.

03. 30.10.2014, „Deutsch-Polnisches Sicherheitstandem”
 Von links: Alexander Kallweit, Ireneusz Bil, 

Prof. Stanisław Koziej

04. 29.09.2014, Konferenz „Träumerinnen, 
Rebellinnen, Diplomatinnen. Oppositionelle 
der 80er und Aktivistinnen der Gegenwart in 
Ostmitteleuropa“

 Von links: Agnieszka Graff, Ludwika Wujec, 
Zsuzsanna Szelényi, Marija Aušrina Pavilioniene, 
Ausma Cimdina

03.
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05.

06.

05. 25.11.2014, Deutsch-Polnisches Gewerkschaftsfo-
rum 

 Von links: Roland Feicht, Reiner Hoffmann, Tade-
usz Chwałka

06. 19.01.2015, Debatte „Täter und/oder Opfer? 
Gedenkkultur 70 Jahre nach dem Zweiten 
Weltkrieg“

 Von links: Rafał Bartek, Markus Meckel

07.

08.

07. 28.01.2015, Konferenz zum „Holocaust 
Remembrance Day”, Kraków und Auschwitz

 Marlis Tepe, Sławomir Broniarz

08. 28.01.2015, Konferenz zum „Holocaust 
Remembrance Day”, Kraków und Auschwitz

 Prof. Timothy Snyder

1009

09. 28.01.2015, Konferenz zum „Holocaust Remem-
brance Day”, Kraków und Auschwitz

 Von links: Dietmar Nietan, Randi Weingarten, 
Avraham Rocheli, Andrzej Kacorzyk, Roland Feicht

10. 20.02.2015, Seminar aus der Reihe „Demokratie – 
Reaktivierung”

 Von links: Bartłomiej Sienkiewicz, Michał Syska, 
Roland Feicht

Ich möchte dem Team der Friedrich-
Ebert-Stiftung in Warschau ganz 
herzlich zum 25. Geburtstag der FES 
in Polen gratulieren. Das Engagement 
der Ebert-Stiftung hat einen wesent-
lichen Anteil daran, dass die Entwick-
lung der deutsch-polnischen Bezie-
hungen im letzten Vierteljahrhundert 
als eine europäische Erfolgsgeschich-
te betrachtet werden kann. Die Stif-
tung hat Polen und Deutsche zusam-
mengeführt, am Aufbau einer offenen 

Gesellschaft und stabilen Demokra-
tie in Polen mitgewirkt und vor allem 
erfolgreich den Beitritt Polens in die 
Europäische Union begleitet. Polens 
Mitgliedschaft in der EU war Anfang 
des vergangenen Jahrzehnts in der 
Bundesrepublik nicht unumstritten, 
die Mehrheit der Deutschen stand dem 
EU-Beitritt Polens skeptisch gegen-
über. Die Ebert-Stiftung hat jahrelang 
Überzeugungsarbeit unter Deutschen 
für die deutsch-polnische Interessen-
gemeinschaft geleistet, was zumindest 
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die politischen Eliten in Deutschland 
gegenüber Polen überzeugt hat. Ob-
wohl die Gesellschaft der Osterweite-
rung der Union skeptisch gegenüber-
stand, haben die Sozialdemokraten 
diesen Umstand nicht politisch ausge-
nutzt und sich konsequent für Polens 
EU-Mitgliedschaft eingesetzt. Das 
europäische Engagement der Ebert-
Stiftung konzentrierte sich aber nicht 
allein auf die Unterstützung der pol-
nischen Europapolitik. Mit Hilfe re-
nommierter Experten, vor allem von 
Professor Jerzy Hausner, initiierte die 
Vertretung einen über viele Jahre ver-
laufenden Monitoring-Prozess, der die 
Entwicklung der polnischen Demokra-
tie, Wirtschaft und Gesellschaft ana-
lysierte. Mit diesen Studien leistete die 
Vertretung der FES einen wichtigen 
Beitrag zur sachlichen Debatte in Po-
len über den Stand der eigenen Ent-
wicklung im Vorfeld des EU-Beitritts 
und zeigte die Schwächen und Stärken 
der Entwicklung des Landes auf. Nach 
dem polnischen EU-Beitritt wurden die 
östlichen Beziehungen der Europäi-
schen Union zu einem wichtigen Thema 
der Warschauer Vertretung der FES. 

Als eine der ersten Stiftungen ver-
stand die FES, welch grosse Bedeutung 
dieses Themenfeld für die Entwicklung 
Europas und der deutsch-polnischen 
Interessengemeinschaft darstellt. Da-
mit bewies die FES in Polen, dass sie in 
europäischen Fragen ihrer Zeit voraus 
war. Massstäbe setzte die FES auch, in-
dem sie parteiübergreifend tätig war, 
das Gespräch mit verschiedenen poli-
tischen und intellektuellen Milieus in 
Polen gesucht hat. Immer wieder hat 
die FES auch durch intellektuelle Of-
fenheit beeindruckt, indem sie sich mit 
schwierigen Fragen der deutschen, 
vor allem der sozialdemokratischen 
Geschichte auseinandergesetzt hat, so 
unter anderem mit dem distanzierten 
Verhältnis vieler prominenter Sozi-
aldemokraten, wie Willy Brandt oder 
Egon Bahr, Mitte der 1980er Jahre zur 
Solidarność. Besonders erwähnens-
wert ist, dass sich die Ebert-Stiftung 
vom polnischen politischen und kul-
turellen Zentralismus befreit hat und 
sich in ihrer Arbeit nicht allein auf 
Warschau konzentriert hat. Die War-
schauer Vertretung war Mitbegrün-
der des Hauses der Deutsch-Polni-

schen Zusammenarbeit in Gleiwitz. Eng 
arbeitet die FES auch mit der Universi-
tät Breslau und dem von Prof. Krzysz-
tof Ruchniewicz geleitetem Willy-
Brandt-Zentrum zusammen. Danzig ist 
als Geburtsort der „Solidarność“ und 
politische Heimat von Erich Brost eine 
wichtige politische Metropole für die 
FES. Bedauerlicherweise ist die Ver-
leihung des Ericht-Brost-Preises 2003 
eingestellt worden. Seitdem wird die 
Erinnerung an diesen wichtigen Poli-
tiker nicht in dem Masse gepflegt, wie 
es Brost verdient hätte. Erich Brost 
war nicht nur als Gründer der West-
deutschen Allgemeinen Zeitung eine 
der prägenden Persönlichkeiten der 
deutschen Medienlandschaft nach 
dem Zweiten Weltkrieg und ehemali-
ger SPD-Abgeordneter im Volkstag der 
Freien Stadt Danzig. Er war zudem ei-
ner der wenigen deutschen Sozialde-
mokraten, die vor den Nazis nach Po-
len flüchteten. Er sprach polnisch und 
pflegte Verbindungen zu polnischen 
demokratischen Sozialisten von der 
PPS (Polnische Sozialistische Partei). 
Ich kenne keinen anderen prominenten 
deutschen Sozial demokraten seiner 

Generation mit so engen Beziehungen 

zu Polen wie Brost. Es wäre wünschens-

wert, wenn die FES die Erinnerung an 

Brost weiter pflegen könnte. Um die 

Idee einer deutsch-polnischen Werte-

gemeinschaft weitertragen zu kön-

nen, brauchen wir Symbole der Part-

nerschaft, positive Beispiele nicht nur 

aus der Gegenwart, sondern auch aus 

der Vergangenheit, denn die Geschich-

te bietet Orientierung für die Zukunft. 

Das Engagement der Ebert-Stiftung 

in Polen steht für den historischen 

Erfolg der deutsch-polnischen Bezie-

hungen, steht symbolisch für das, was 

uns verbindet, aber gleichzeitig bietet 

es auch Inspiration für die Zukunft.   

Dem Team der Friedrich-Ebert-Stif-

tung in Polen wünsche ich weiterhin 

viel Erfolg und natürlich: „Sto lat!!!“.

Basil Kerski
Direktor des Europäischen Solidarność-
Zentrums in Danzig und Chefredakteur 
des „Deutsch-Polnischen Magazins 
DIALOG”




